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Geburt Christi. Gemälde eines unbekannten Meisters von der Innenseite eines zu Beginn des 16. Jahrhunderts
entstandenen Flügelaltares.
Diese Tafel gehört zu einem Zyklus von Bildern, die aus der einstigen Universitätskirche St. Pauli stammen und
dort die Professorenempore schmückten. In der ursprünglichen Ordnung bildeten sie die beweglichen Flügel
eines großen Altarwerkes.
Diese Gemälde zählen wie auch die Predellenflügel des Hochaltares, die „Böhmische Tafel" und das große
spätgotische Kruzifix zu jenen aus der Universitätskirche geretteten Kunstwerken, die gegenwärtig als erste
restauriert werden.
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Die Mieten steigen und steigen. Von dem ganzen Geld, das Sie so über die Jahre zahlen, könnten
Sie was Eigenes finanzieren. Wir rechnen Ihnen aus wies geht.
Wir suchen haupt- und nebenberufliche Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen. Interessiert? Dann
wenden Sie sich bitte an:
BHW Bausparkasse AG
Bezirksdirektion Leipzig, zu Hd. Herrn Hans-Joachim Hoppe
Max-Beckmann-Straße 23, 04109 Leipzig
Telefon (03 41)28 41 80/81
Gute Idee. BHW.
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Aus den Sammlungen der Universität
Editorial des Dekans der Theologischen Fakultät
Kürzlich beging die Theologische Fakultät
unserer Universität ihre „Theologischen Ta
ge" unter dem Thema „Wissenschaft und
Theologie - Theologie und Wissenschaft".
Darüber ist in diesem Heft ebenfalls ein
Bericht zu lesen. Für das Editorial sei jetzt nur
darauf hingewiesen, daß das Thema zu
mindest eine gewisse Unselbstverständ-
lichkeit signalisiert, beide Größen zueinander
zu rücken. Daß Theologie wissenschaftlich
betrieben wird, gehörtzum Selbstverständnis
der Theologie. Doch kann diese Überzeu
gung auch von nichttheologischen Wissen
schaften und Wissenschaftlern akzeptiert
werden? Dazu soll imfolgenden eine Antwort
versucht werden, die unmittelbar mit dem
Sinn des Weihnachtsfestes zusammenhängt.
Die Annäherung an eine solche Thematik
bedient sich heute gern der Anthropologie.
Denn grundlegende Überzeugungen des
Dialoges der sogenannten Sozial- und Gei
steswissenschaften untereinander basieren
auf anthropologischen Einsichten. Dazu ge
hört vor allem auch die Wertbindung des
Menschen oder die Frage nach der weltan
schaulichen Orientierung seines Lebens,
Denkens und Handelns. Diese Bindung, die
jeder Mensch für sich in einer bestimmten
Weise löst, wie sie seinen bisherigen Erfah
rungen entspricht, wird vor allem in Krisensi
tuationen ihre Tragfähigkeit erweisen müssen
- oder auch nicht. Sie hängt unmittelbar mit
seiner Gewissensbildung zusammen. Sig
mund Freud sprach in diesem Zusammen
hang von der „vor-personalen Über-Ich-Prä-
gung" des Menschen, die sich immer unmit
telbar in Spannung zu den aktuellen Ent
scheidungen und Erfordernissen befindet,
doch sich als Stand- oder Ausgangspunkt
und damit als grundsätzliche Orientierung
erweist.
Der christliche Glaube ermöglicht Men
schen, die ihn als weltanschauliche Orien
tierung akzeptieren, Bindung an einen Gott,
der sowohl ganz anders als Welt und Mensch
ist (insofern sich jenseits von Weltanschauung
und weltanschaulicher Orientierung befindet)
als auch ganz dieser Welt und uns Menschen
zugewandt ist (insofern Weltanschauung
prägt und bildet). Die Welt- und Menschen-
zugewandtheit des christlichen Gottes ist
aber auch das besondere Thema des Weih
nachtsfestes. Sie schließt Hochschätzung
und qualifizierendes Nachdenken über die
Welt und die Menschen ebenso ein, wie ihre
und seine grundlegende Kritik. Christlicher
Glaube bewegt sich damit bewußt auf einem
sehr schmalen Grat zwischen Achtung vor
der Welt und des Menschen als Schöpfung
und der gleichzeitigen Ablehnung des im
Menschen immer lebendigen Willens, alle
Hoffnung auf diese Welt, letztes Vertrauen
allein auf sich oder andere Menschen zu
setzen. Beides kommt in den biblischen
Überlieferungen zu der Menschwerdung
Gottes zum Ausdruck.
Wenn wir als Christen zu Weihnachten die
Geburteines Kindes feiern, danndrücktsich
darin die Hochachtung vor der Welt als
Schöpfung und der Bewunderung alles
dessen aus, was am Menschen bewunde
rungswürdig ist. Jesus von Nazareth wurde
als Mensch geboren, und damit ist an ihm
ablesbar, was vom Menschen in Hoch
schätzung und Würdigung überhaupt zu
sagen ist. Mit seiner Menschwerdung ver
bindet sich aber auch der andere Gedanke,
wonach sich an alles Menschliche von sich
aus die Hybris letzten Vertrauens knüpft.
Von Jesus wird in der Überlieferung des
Neuen Testaments dieses nicht gesagt;
jedoch wird von ihm gesagt, daß er dieses
Allzumenschliche freiwillig auf sich genom
men hat, um Menschlichkeit im Sinne der
guten Schöpfung Gottes wieder zu ermög
lichen und zum Leuchten zu bringen. Das ist
der Inhalt des Weihnachtsfestes, vermittelt
durch jene Geschichte, die auch Nichtchri-
sten heute immer noch kennen. Vielleicht
wird dieses Kennen bei der/dem einen oder
anderen wieder zum Anlaß, sich erneut damit




Sitzung des Senats am 7.12.1993
1. Der Senat befaßte sich mit einer Reihe
von Berufungsangelegenheiten der Medizi
nischen Fakultät, der Fakultätfür Mathematik
und Naturwissenschaften, der Veterinärme
dizinischen Fakultät, der Juristenfakultät, der
Fakultät für Kultur-, Sprach- und Erzie
hungswissenschaften.
2. Der Senat bestätigte Vorschläge zur
Ernennung von außerplanmäßigen Profes
soren in der Medizinischen Fakultät und der
Fakultät für Kultur-, Sprach- und Erzie
hungswissenschaften sowie in letzterer eine
Gastprofessur (Medienethik).
3. Der Senat beriet die künftige Archivord
nung der Universität und verfügte in einigen
Punkten Änderungen und Klärungen.
4. Der Senat bestätigte vom Prorektor für
Lehre und Studium eingebrachte Prüfungs
und Studienordnungen, darunter die Satzung
der Universität über die Zulassung zu
Studiengängen nach Auswahlgesprächen.
5. Der Senat stimmte einer von der Gleich
stellungsbeauftragten der Universität vor
gelegten Sonderregelung für die Gleichstel
lungsbeauftragten an der Medizinischen
Fakultät zu, die Besonderheiten in Struktur
und Personalumfang berücksichtigt.
6. DerSenat schloß sich dem Vorschlag des
Rektors an, die noch ausstehenden Fakultäts
gründungen per 14. Januar 1994 vorzuneh
men; für diesen Tag ist die konstituierende
Sitzung der neugewählten Fakultätsräte und
die Wahl der Dekane vorgesehen.
7. Der Senat stimmte dem Vorschlag der
Juristenfakultät zu, ein Institut für Umwelt-
und Planungsrechtzu errichten und begrüßte
die Initiative für die Bildung eines Ibero-
Amerikanischen Forschungszentrums in
nerhalb des Instituts für Romanistik.
8. Der Senat beschloß Status (Kommission
beim Rektoratskollegium) und Zusammen
setzung der Bibliothekskommission, deren
Mitglieder von den Fakultäten bis zum
1.2.1994 benannt werden sollen.
D e r R e k t o r P r e s s e s t e l l e
Prof. Dr. C. Weiss V. Schulte
Sächsische Landeshochschul-
konferenz konstituierte sich
Am 17. November 1993 konstituierte sich in
Dresden auf der Grundlage des Gesetzes
über die Hochschulen im Freistaat Sachsen
vom 4. August 1993 die Sächsische Lan-
deshochschulkonferenz. Das Gesetz sieht
die Bildung eines solchen Gremiums vor,
um das Zusammenwirken der einzelnen
Hochschulen zu sichern. Die Landeshoch-
schulkonferenzfördertdieZusammenarbeit
in Forschung, Lehre, Studium und Weiter
bildung.
Der Landeshochschulkonferenz gehören
die Rektoren aller sächsischen Universitäten
und Hochschulen sowie die Direktorin bzw.
der Direktor der Palucca Schule Dresden -
Akademie für Künstlerischen Tanz an. An
ihren Sitzungen nehmen die Kanzler mit
beratender Stimme teil. Auch das Sächsische
Staatsministerium für Wissenschaft und
Kunst ist zur Teilnahme berechtigt und-auf
Antrag der Landeshochschulkonferenz -
gegebenenfalls verpflichtet. Die Landes
hochschulkonferenz, die sich selbst eine
Satzung gibt, muß zu allen Gesetzen und
Rechtsverordnungen, die die Hochschulen
des Freistaates Sachsen betreffen, gehört
werden. Zum amtierenden Sprecher der
Sächsischen Landeshochschulkonferenz
wurde Prof. Dr. Cornelius Weiss, Rektor der
Universität Leipzig, gewählt. Die Landes
hochschulkonferenz gewährleistet, daß die




Gemälde und Zeichnungen von Günter
Richter vom 13.12.93 bis15.1.94
Eine Personalausstellung G. Richters hates
zuletzt vor 10 Jahren in Leipzig gegeben.
Damals bereits war erkennbar der Schritt
weg von kleinformatigen und detailreichen,
dem Vorbild des Surrealismus verpflichteten
Arbeiten der Frühzeit zu wachsenden
Formaten und konzentrierter Sicht auf die
Gegenstände seiner Bilder. Sie erscheinen
sowohl isoliert, verfremdet als auch monu-
mentalisiert. Die Farbigkeit ist nicht mehr
schrill, eher gedämpft und tonig zu nennen.
Neuere Arbeiten der letzten Jahre stehen im
Zentrum der Ausstellung.
Am 11. Januar 1994 findet um 19 Uhr in
der Ausstellung ein Gespräch mit dem
Künstler statt.
Ägypt isches Museum
23.1.1994,11 Uhr, öffentliche Führung
Mus ik ins t rumentenmuseum
(jeweils 10.30 Uhr)
2.1.1994 Hasso Veit an der großen
Elektronenorgel „Galaxis"
9.1.1994 Öffentliche Führung
16.1.1994 Französische Musik des 17.
und 18. Jahrhunderts, dargeboten von Stu
denten der Hochschule für Musik und
Theater
23.1.1994 Öffentliche Führung
30.1.1994 Über die Musik mittelalterlicher
Instrumentalensembles (mit Tonbeispielen):
Öffentliche Führung mit Veit Heller
Physik-Kol loquien
(Theoretischer Hörsaal der Fakultät)
Am 11.1.1994,16.15 Uhr, spricht Prof. Dr.
H. G. Hertz vom Institut für Physikalische
Chemie und Elektrochemie der Universität
Karlsruhe zum Thema „Heinrich Hertz: Sein
Leben und Wirken" anläßlich des 100. To
destages von Heinrich Hertz.
Am 18.1.1994,16.15 Uhr spricht Dr. J. H.
Werner vom Max-Planck-Institut für Festkör
perforschung, Stuttgart, zum Thema „Dünn
schichtsolarzellen aus kristallinem Silizium".
Philosophisches Kolloquium
(jeweils 18.30 Uhr, Hörsaal 20)
12.1.1994 „Das moralische Gegenüber-
ein Versuch über die Frage, wer (und was)
alles zu den Adressaten moralischer Rück
sicht gehört"; Prof. Dr. Martin Seel (Hamburg)
19.1.1994 „Zur Kritik der hermeneutischen
Vernunft"; Prof. Dr. AlbrechtWellmer (Berlin)
26.1.1994 „Die Krise der Merkmalslogik




13.1.94 Prof. Dr. G. Schenk(Halle): Lambert
- eine Logik der Chemie?
27.1.94 Prof. Dr. M. Carrier (Konstanz): Die
Vollständigkeit wissenschaftlicher Theorien.
Zurtheoretischen Erklärung von Meßverfahren.
(Jeweils Hörsaal 12, 16.30 bis 18.30 Uhr.)
Beru fung
von Hochschul lehrern
(Stand 24. 11. 1993)
Verleihung des Titels
außerp lanmäßiger Professor
(ohne zwischenzeitlich zu ordentlichen
Professoren Berufene)
Prof. Dr. Hans-Jürgen Engfer
Geschichte der Philosophie (Frühe
Neuzeit, Rationalismus, Empirismus) C3
PD Dr. Günther Heydemann
N e u e r e u n d Z e i t g e s c h i c h t e C 4
PD Dr. Anne-Marie Bonnet
K u n s t g e s c h i c h t e C 2
Dr. Frank Schulz
Kunstpädagogik und Kunstdidaktik C3
Prof. Dr. Wilhelm Seidel
Historische Musikwissenschaft C4
Dr. Catharina Kiehnle
Indologie mit dem Schwerpunkt
N e u i n d i s c h e P h i l o l o g i e C 2
Prof. Dr. Claus Bochmann
Romanische Sprachwissenschaft C4
Prof. Dr. Karlheinz Hengst
O n o m a s t i k C 3
PD Dr. Hartmut Keil
Kulturgeschichte Nordamerikas C3
Dr. Eckhard Paul
D i d a k t i k d e r S l a w i s t i k C 2
PD Dr. Sigrid Meuschel
Politikwissenschaft mit dem
S c h w e r p u n k t I n n e n p o l i t i k C 3
Dr. Helena Flam
Soziologie mit dem Schwerpunkt
M a r k t u n d O r g a n i s a t i o n C 3
Prof. Dr. Karl-Dieter Opp
S o z i o l o g i e C 4
Dr. Ralf Konersmann
Kulturtheorie/Kulturphilosophie C3
Prof. Dr. Gernot v. Collani
S o z i a l p s y c h o l o g i e C 3
Dr. Heidemarie Adam
Geis t igbeh inder tenpädagog ik C4
PD Dr. Heinz-Werner Wollersheim
A l l g e m e i n e P ä d a g o g i k C 4
PD Dr. Richard Münchmeier
S o z i a l p ä d a g o g i k C 3
Doz. Dr. Karla Schöne
G r u n d s c h u l d i d a k t i k M u s i k C 2
Dr. Gunar Senf
G r u n d s c h u l d i d a k t i k / S p o r t C 2
Prof. Dr. Richard Riecken
S p o r t p ä d a g o g i k C 3
Prof. Dr. Bernd-Rüdiger Kern
Bürgerliches Recht, Rechtsgeschichte
u n d A r z t r e c h t C 4
Prof. Dr. Manfred Seebode
Strafrecht, Strafprozeßrecht,
Kriminologie und Strafvollzugsrecht C4
Prof. Dr. Lothar Schubert
Massivbau/Baustofftechnologie C4
Prof. Dr. Hermann Müller
Veterinär-Virologie einschließlich
D i a g n o s t i k C 4
Prof. Dr. Klaus Burger
Organische Chemie
( H e t e r o c y c l e n c h e m i e ) C 4
Prof. Dr. Peter Welzel
Organische Chemie (Naturstoffchemie) C4
Prof. Dr. Hugo Scheer
Allgemeine und mikrobielle Biochemie C4
Prof. Dr. Jost Heintzenberg
P h y s i k d e r A t m o s p h ä r e C 4
(gemeinsame Berufung mit
Inst. f. Troposphärenforschung)
Prof. Dr. Eberhard Renner
Modellierung atmosphärischer Prozesse C3
(gemeinsame Berufung mit
Inst. f. Troposphärenforschung)
Prof. Dr. Wolfgang Rolle
C h e m i e d e r A t m o s p h ä r e C 3
(gemeinsame Berufung mit
Inst. f. Troposphärenforschung)
Die Vereinigung von Förderern und
Freunden der Universität Leipzig e.V.
wünscht allen ihren Mitgliedern sowie
den Angehörigen der Universität Leipzig
ein besinnliches Weihnachtsfest und
ein glückliches Jahr 1994!
Im Namen des Vorstandes




24.12.93 14.30 Uhr Prof. Amberg; Christ
vesper mit dem Universitätschor
25.12.93 9.30 Uhr zus. mit St. Nikolai
26.12.93 11.00 Uhr Prof. Ratzmann
31.12.93 15.30 Uhr Prof. Petzoldt
1.1.94 11.00 Uhr Prof. Kühn
2.1.94 9.30 Uhr zus. mit St. Nikolai
9.1.94 11.00 Uhr Prof. Kretzschmar
16.1.94 11.00 Uhr Prof. Müller; Kirchen
musik mit dem Universitätschor
23.1.94 11.00 Uhr Prof. Haufe; Kirchen-
musikmit dem Kammerchor der Hochschule
für Musik und Theater
30.1.94 11.00 Uhr Prof. Wagner
1992
31.7.: Dr. Klaus Dähnert, Bereich Medizin
1.5.: Dr. Fritz Dietz, FB Chemie
31.7.: Dr. Frank Emmrich, Bereich Medizin
31.7.: Dr. Wolfgang Kirmse, Bereich Medizin
31.7.: Doz. Dr. Barbara Langanke, Bereich
Medizin
1.1.: Doz. Dr. Gerhard Metzner, Bereich
Medizin
1.7.: Dr. MeinhardMiegel, Zentrumfür Inter
nationale Wirtschaftsbeziehungen
31.7.: Dr. Martin Rödenbeck, Bereich Medizin
31.7.: Doz. Dr. Helmut Willgerodt
Bereich Medizin
4.7.: Doz. Dr. Johannes Zipper, Agrarwiss.
1993
1.9.: Doz. Dr. Jürgen Dietrich, Bereich Medizin
1.9.: OADr.JoachimDippold.BereichMedizin
1.1.: Doz. Dr. Hans Grüß, FB Kunstwiss./Arch.
15.1.: Doz. Dr. Konrad Krause, FB Erzie-
hungswiss.
15.5.: Dr. Dietmar Mathias, Theologische Fak.
1.9.: Dr. Regine Metzler, FB Germ./Niederl.
1.7.: Dr. Wilfried Naumann, FB Biowiss.
1.10.: Dr. Matthias Petzoldt, Theol. Fak.
10.5.: Doz. Dr. Siegfried Schmidt, KMW
1.4.: Doz. Dr. Bärbel Schulze, FB Chemie
1.9.: Doz. Dr. Christian Schwokowski,
Bereich Medizin
15.1.: Doz. Dr. Johannes Wenzel, Herder-Inst.
1.9.: OAss. Dr. Siegfried Wunderlich,
Bereich Medizin









Prof. Schluchter beim Festvortrag im
G e w a n d h a u s F o t o : K ü h n e
Am 2. Dezember, dem Tag der Eröffnung
derUniversität Leipzig vor 584 Jahren, wurde
mit einer akademischen Feier im Gewand
haus die Gründung von 63 Instituten in neun
Fakultäten besiegelt. Damit hat sich die
Universität ein wesentliches Stück ihrer neuen
Struktur gegeben, womit nach innen wie
nach außen ein Zeichen für das Ende einer
sehr komplizierten vierjährigen Umbruch-
und Übergangsphase und im weiteren auch
für die endgültige Aufhebung der unseligen
Hochschulreform von 1968 gesetzt wurde.
In seiner Eröffnungsrede erinnerte Prof.
Dr. G. Leutert, Prorektor für Medizin, daran,
daß dem Rektoratskollegium der unmittel
baren Nachwendezeit schon im Herbst 1990
klarwar, daßdie verkrusteten alten Strukturen
keine Basis für einen Neubeginn darstellen
konnten und somit die Ablösung der 1968
zwangsweise entstandenen Sektionen in
Angriff genommen werden mußte. „Mitten in
unsere Reformabsichten fiel der Abwick
lungsbeschluß der Landesregierung, hinter
den sich das Rektoratskollegium stellte. Denn
es war zwingend notwendig geworden, daß
bestimmte Einrichtungen von Grund auf neu
entstehen mußten. In harten Kämpfen und
Diskussionen wurde das Konzept, das oft
und zum Teil wissentlich mißverstanden
wurde, durchgesetzt. Das Ergebnis spiegelt
sich in den neuen Fakultäten und Instituten
wider. Um vom Ergebnis auszugehen: Es
hat sich gelohnt." Auch die hohe Zahl der
Institute verdeutliche, „daß die Universität
Leipzig noch eine wirkliche Universitas
litterarum ist". Weitere Institute werden
hinzukommen, wenn die Strukturierung der
Juristenfakultät, der Wirtschaftswissen
schaftlichen und der Erziehungswissen
schaftlichen Fakultät abgeschlossen ist; nicht
einbezogen in die Gründungsfeier der Insti
tute waren die Medizinische und die Veteri
närmedizinische Fakultät sowie die Fakultät
für Mathematik und Informatik, deren Institute
bereits früher gegründet worden waren.
Neubeginn und Anpassung
Sodann hielt Prof. Dr. W. Schluchter, Heidel
berg, als ehemaliger Gründungsdirektor für
Politikwissenschaften/Soziologie in Leipzig
mit Abwicklung und Neuaufbau wohlvertraut,
den Festvortrag zum Thema „Neubeginn
durch Anpassung?", wobei er bereits mit
seinem ersten Satz, dem Hinweis auf das
irgendwo zwischen Heidelberg und Leipzig
verlorengegangene Fragezeichen, wie es
die vorliegende Einladung zur Gründungs
feier auswies, mitten in der Problemerör
terung des Themas angekommen schien.
Seit dem Beitritt der DDR vollziehe sich in
Ostdeutschland ein institutioneller Umbruch
radikalster Art. Dies sei auch eine Folge der
Tatsache, daß die friedliche Revolution nicht
eigentlich institutionenbildend gewirkt habe.
Sie sei ein basisdemokratischer Befreiungs
akt gewesen, dem die eigenständige Institu
tionalisierung, freilich aus freier Entschei
dung, verwehrt geblieben sei. Im Einigungs
prozeß wurden die Institutionen des Westens
auf den Osten übertragen. Zu institutionellen
Neubildungen größeren Ausmaßes, die
Rückwirkungen auch für den Westen härten,
sei es noch nicht gekommen. Einigung als
Anpassung des Ostens an den Westen.
Diese Verwestlichung sei für die Betroffenen
ein ambivalenter Prozeß. Die alte Bundesre
publik habe diese Verwestlichung als eine
ihrer Konsequenzen aus der Katastrophe
des Nationalsozialismus bereits vollzogen.
Sie führte Westdeutschland aus der Vor
stellungwelt von dem deutschen Sonderweg
und der Einzigartigkeit .deutschen Geistes'
heraus. Politische und kulturelle Westver
ankerung, einschließlich des Anschlusses
an die westeuropäisch-amerikanischen
Verfassungsentwicklungen, wertete Prof.
Schluchter als große Errungenschaft. Die
moderne Rechtsidee habe ihre Verwirkli
chung in einem komplizierten Gegen- und
Miteinanderstaatlicher und außerstaatlicher
Institutionen, diesich auf die Rationalisierung
von Aspekten dieser Rechtsidee speziali
sierten. Bärbel Bohleys bekanntgewordener
Ausspruch, wir wollten Gerechtigkeit und
bekamen den Rechtsstaat, zeuge von der
enttäuschten Hoffnung, die Rechtsidee sei
eben nicht antinomisch und ließe sich ohne
Verluste verwirklichen, einer Enttäuschung,
die freilich auch Folge unrealistischer Erwar
tungen sei.
Von diesem Institutionenneubau seien die
Universitäten in der Bundesrepublik weit
gehend ausgenommen geblieben. „Anders
als in der sich formierenden DDR, die das
Hochschulwesen nach dem sowjetischen
Vorbild Zug um Zug revolutionierte, tröstete
man sich in Westdeutschland mit der Einsicht,
die deutsche Universität sei über alle Regi
mewechsel hinweg im Kern gesund geblie
ben. Also restaurierte man diesen Kern." So
sei die Universität strukturell gesehen - ob
wohl die Einheit von Forschung und Lehre,
von Lehrenden und Lernenden bereits, so
das Urteil Max Webers, am Ende des
Kaiserreichs weitgehend eine Fiktion gewe
sen sei - nicht von Grund auf umgebaut,
sondern ausgebaut, nichtfunktional, sondern
segmental differenziert worden.
Bei der Einigung trafen strukturell inkom
patible Hochschulsysteme aufeinander.
Entweder-oder hieß das Motto, den berühm
ten Dritten Weg habe es wohl tatsächlich
nicht gegeben. Der Umfang des Umbaus
wurde durch die vom Westen gewährten
Finanzspielräume festgelegt. Personalabbau
wurde erforderlich-keine günstige Aus
gangslagefür Innovation. Dennoch: Manche
der abgewickelten Bereiche stünden heute
besser da als die entsprechenden Bereiche
in Westdeutschland. Freilich um den Preis
der Verwestlichung im Personellen.
Der Redner benannte Chancen und Ge
fahren: Die ostdeutschen Universitäten
könnten zu Stätten der inneren Einheit wer
den, zu Stätten des sich Kennen- und Aner-
kennenlernens von Personen mit Lebens
läufen, die in verschiedenen Kontinuitäten
stehen. - Die ostdeutschen Universitäten
könnten zu Stätten der Spaltung werden, zu
Stätten von zwei Gruppierungen, den privi
legierten Westdeutschen und den unterpri
vilegierten Ostdeutschen, nicht nur zum
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Nachteil der inneren Einheit, sondern auch
zu dem der Wissenschaft.
Bei allem Zwang zur Anpassung solle
aber nicht vergessen werden, daß sich die
Universität in dem schwierigen Prozeß des
Umbaus aus geistig-politischer Bevormun
dung befreit hat, so daß heute am Ende
dieser Gründungsfeier nicht mehr Partei
trompeten ertönen, sondern die Trompeten
Georg Philipp Telemanns.
Neuaufbau und verpaßte Chance
In der folgenden Ansprache von Rektor Prof.
Dr. C. Weiss wurde zunächst der Frage
nachgegangen, ob sich die Hoffnungen, die
an den Erneuerungsprozeß geknüpft
wurden, erfüllt haben. Plakative Erfolgs-oder
Vollzugsmeldungen seien fehl am Platze,
vielmehr sei die geistig-moralische Erneue
rung der Universität ein langer innerer Prozeß,
der nicht durch offizielle Verlautbarungen
oder Festakte für abgeschlossen erklärt
werden könne. Aber auf diesem Wege sei
bereits eine „ungeheure Aufbauleistung"
vollbracht worden. An erster Stelle nannte er
hier die Ergebnisse der Verwaltungsreform,
mit der der alte, jeden Wandel unterlaufende
zentralistische Befehlsapparat entmachtet
und durch demokratische Selbstverwal
tungsgremien ersetzt wurde, die die Erneu
erung stützen und mittragen. „Es ist uns
gelungen, trotz der außerordentlich knappen
Stellenausstattung vernünftige und - wie ich
hoffe - leistungsfähige Strukturen zu konzi
pieren und aufzubauen. Dazu gehörte die
Beseitigung der Deformationen, die insbe
sondere seit 1968 durch das Hineinregieren
der Politbürokratie an dieser Universität
hervorgerufen wurden. Ich bin sehrfroh, daß
es an der Universität breiten Konsens gab,
die damals .wegrationalisierten' Geowis-
senschaften, die Pharmazie und Teile der
klassischen Altertumswissenschaften hier
in Leipzig wieder aufzubauen. Natürlich ge
hörte dazu auch der Wiederaufbau der ab
gewickelten Einrichtungen, ohne die unsere
Universität jaein Torso geblieben wäre. Auch
hier stehen wir dank des ungeheuren Einsat
zes der Gründungsdekane und ihrer Mit
streiter in den Gründungskommissionen kurz
vor dem Abschluß, bei einigen Fakultäten ist
er schon erreicht worden."
Der Rektor machte aber darauf aufmerk
sam, daß sich keineswegs alle Träume erfüllt
haben. Er nannte die Agrarwissenschaften,
die nicht erhalten, und die Technikwissen
schaften, die nicht aufgebaut werden konn
ten. „Damit ist das Verhältnis zurTechnischen
Universität Dresden, die ihrerseits eine
Medizinische Fakultät und eine Reihe gei
steswissenschaftlicher Fächer aufbaute, aus
dem Gleichgewicht geraten. Was mich be
sonders schmerzt, ist die Tatsache, daß wir
gehalten waren, klassische Strukturen im
Sinne der von Herrn Kollegen Schluchter
behandelten Anpassung bei uns einzufüh
ren. Mit anderen Worten, wir konnten nicht
die Chance des Umbruchs nutzen, andere,
nichtklassische, nichtorthodoxe Strukturen
zu erproben. Wir haben nun Fakultäten und
Institute, wir feiern diesen Tag, wir sollten
uns aber zugleich auch bewußt sein, daß
diese Strukturen möglicherweise vor dem
Krieg in den dreißiger Jahren den damaligen
Problemen adäquat waren, möglicherweise
aber nicht den heutigen Menschheitsfragen."
Prof. Weiss verwies auf ökologische Prob
leme, ethnische Konflikte, religiösen Funda
mentalismus, Wanderbewegungen, mithin
auf außerordentlich komplexe Probleme, die
nicht von Wissenschaftlern nureiner Disziplin
auch nur andeutungsweise gelöst werden
könnten. Hier brauche es interdisziplinäre,
multidisziplinäre Zusammenarbeit, die aber
werde durch starre Fakultätsgrenzen er
schwert. „Wir werden versuchen, über die
Fakultätsgrenzen hinweg noch eine Art Over-
lay-Struktur herzustellen in Form von Zentren,
Seminaren, multidisziplinären Gruppierun
gen, in denen sich Wissenschaftler und Stu
denten verschiedener Disziplinen zusam
menfinden, zusammenraufen, diskutieren
und vielleicht auch zu neuen Lösungen
kommen."
Zu den guten, ja bewegenden Erfahrungen
der jüngsten Zeit rechnete der Rektor, in
welchem Maße sich Kollegen aus West
deutschland engagiert haben, um die abge
wickelten Bereiche aufzubauen oder die
Lehreaufrechtzuerhalten. Es seisehrschnell
ein Vertrauensverhältnis entstanden, auch
manche Freundschaft, und insgesamt dürfe
man von einem wichtigen Beitrag zur inneren,
zur geistigen Wiedervereinigung der
Deutschen sprechen. Die Universität sei ih
nen fürdiese Hilfe zutiefem Dank verpflichtet.
Symbolischer Ausdruck dafür war, daß
die Universität auf dieser Gründungsfeier,
die vom Leipziger Universitätschor und dem
Pauliner Kammerorchester unter Leitung von
UMD Wolfgang Unger musikalisch gestaltet
wurde, die neugestiftete Caspar-Borner-
Medaille für Verdienste um die Erneuerung
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Theologische Tage
an der Universität Leipzig
Ehrenpromotion von Prof. Dr. Martin Brecht aus Münster (r), der zu den bedeutendsten
Kirchen- und Reformationshistorikern Deutschlands zählt und der mit seiner
dreibändigen Lutherbiographie (1983) auch den Lesern in der DDR bekanntgeworden
war. Bildmitte: Prorektor Prof. Dr. Dr. G. Wartenberg. Foto: Kühne
Am 10. und 11. November 1993 veranstaltete
die Theologische Fakultät der Universität
Leipzig ihre Theologischen Tage. Sie standen
unter dem Thema „450 Jahre Evangelische
Theologische Fakultät Leipzig: Wissenschaft
undTheologie-Theologie und Wissenschaft".
Für die Vorbereitung war leitend, unter dem
gestellten Thema mit den Fächern ins Ge
spräch zu kommen, die traditionell in einer im
Mittelalter gegründeten Universität vertreten
sind: Jura, Medizin, Philosophie. Daß heut
zutage sofort die Frage nach der Wissen
schaftlichkeit der Theologie im Rahmen der
Universitas litterarum zur Debatte steht,
drückte sich in der Wahl der Referate aus.
Am 10.11.1993 um 10.00 Uhr wurden in
der Nikolaikirche durch den Kanzler der
Universität Leipzig, Peter Gutjahr-Löser, die
Theologischen Tage eröffnet. Er machte in
seinem Grußwort sofort auf ein Defizit
aufmerksam, das auf jeden Fall einer erneu
ten Beschäftigung mit dieser Thematik vor
behalten sein sollte, er meinte nämlich, es
seiunbedingt erforderlich, daßsich Theologie
und Wirtschaftswissenschaften miteinander
beschäftigten. Der Eröffnung schlossen sich
Grußworte der Dekane der Juristenfakultät,
der Medizinischen Fakultät und der Philoso
phischen Fakultät an. Auch in diesen Beiträ
gen war wohltuend zu spüren, daß aus der
Perspektive der Universität dieTheologische
Fakultätwiedervoll gültig in die Gemeinschaft
aller Fächer zurückgekehrt ist.
Die Eröffnung hatte dann in der Ehrenpro
motion des Münsteraner Kirchen- und Re
formationshistorikers Prof. Dr. Martin Brecht
einen weiteren Höhepunkt. Nach der
Laudatio durch den Dekan wurde die Ehren
promotion durch den Prorektor für Lehre
und Studium, Prof. Dr. Dr. Günther Warten
berg, im Auftrage des Rektors vorgenom
men. Herrn Prof. Brecht zu den Ehrendok
toren der Leipziger Universität rechnen zu
dürfen, gehört ab sofort zu den Auszeich
nungen der Theologischen Fakultät.
Den Abschluß dieser Veranstaltung am
Vormittag bildete der Vortrag des Dekans
zum Thema „Die Theologische Fakultät der
Universität Leipzig im Wandel der Epochen".
Am Nachmittag schlossen sich zwei Vor
träge mit Diskussionsmöglichkeit an, die die
Ausbildung der wissenschaftlichen Theolo
gie im Gefolge der Reformationszeit in Leipzig
charakterisieren: Prof. Wartenberg sprach
über „Die reformatorische Theologie: kriti
sche Philologie und historisches Denken".
Anschließend referierte Prof. Dr. Helmar
Junghans DD. zum Thema „Theologie und
Geschichtsschreibung: Erforschung der
Reformationsgeschichte seit Theodor Brie-
ger (1886)". Beide Vorträge bezeugten auf
ihre Weise die eigenständige theologische
Entwicklung an der Universität Leipzig, die -
besonders in ihrer Anfangsphase nach der
Reformation - sich vor allem von der
Übermacht der Theologischen Fakultät der
Universität Wittenberg zu verselbständigen
bestrebt war. Seit Theodor Brieger ist dann
die Reformationsgeschichtsschreibung in
Leipzig ein wesentlicher Teil der Kirchenge
schichte. Am Abend versammelten sich die
Teilnehmer und weitere Interessierte zu
einem Gottesdienst in der Thomaskirche,
der nach der Ordnung der Herzog-Heinrich-
Agende (1539), die ihre Nähe zu heutiger
Gottesdienstpraxis deutlich zeigt, gefeiert
wurde. Die Predigt hielt Superintendent Dr.
Johannes Richter.
Den zweiten Tag eröffnete eine Andacht
im Vorraum der Nikolaikirche, gehalten vom
Ersten Universitätsprediger, Prof. Dr. Ernst-
Heinz Amberg. Die sich daran anschlie
ßenden Vorträge von Prof. Dr. Ulrich Kühn
(Leipzig) zumThema „Die kirchliche Bindung
der Theologie" und von Prof. Dr. Eilert Herms
(Mainz) zum Thema „Das Selbstverständnis
der universitas litterarum heute und die The
ologie" galten der Hinführung zu einem Po
diumsgespräch mit anschließender Beteili
gung der Zuhörer. Dazu hatten sich Vertreter
der Juristenfakultät, der Medizinischen und
der Philosophischen Fakultät sowie die bei
den Referenten unter der Leitung des Dekans
der Theologischen Fakultät eingefunden.
Von Seiten der vertretenen Wissenschaften
zog sich eine immer stärker werdende Über
einstimmung durch das Gespräch, die der
Theologie identitätsstiftende und orientie-
rungsstiftende Funktion im Rahmen der
Wissenschaften zuerkennt. Dazu hatte es
bereits wesentliche Aussagen in den beiden
Vormittagsreferaten gegeben, so, wenn Prof.
Kühn formulierte, daß die Theologie im Ge
spräch der Wissenschaften, die „Sache der
Kirche" zu vermitteln hat und sie als „lebens
notwendige Orientierung hörbar" machen
muß. Prof. Herms meinte, daß „Theologie ...
die methodische Selbstreflexion der Lebens
gewißheit des christlichen Glaubens" ist und
als solche sie sich „als exemplarische Auf
klärung einer vorwissenschaftlichen Le
bensgewißheit" versteht, die „ihrerseits Mo
tivations- und Orientierungskräfte für den
Betrieb von Wissenschaft freisetzt". Voraus
sichtlich werden die Referate und die Podi
umsdiskussion in einer Veröffentlichung do
kumentiert.
Prof. Dr. Martin Petzoldt
Max-Planck-Forschungspreis
für Prof. Dr. Jörg Kärger
Der Professor für Experimentalphysik





Der Professor für Experimentalphysik Jörg
Kärger von der Universität Leipzig wurde
am 23. November 1993 in München als
erster Wissenschaftler aus den neuen Bun
desländern mit dem Max-Planck-For
schungspreis ausgezeichnet. Der interna
tionale wissenschaftliche Zusammenarbeit
würdigende und fördernde Preis, der seit
1990 alljährlich verliehen wird, wird gemein
sam von der Alexander von Humboldt-Stif
tung und der Max-Planck-Gesellschaft ver
geben.
Zusammen mit Prof. Dr. Kärger, der die
bedeutende Leipziger Zeolith-Forschung
repräsentiert, wird sein kanadischer Kollege
Prof. Dr. Douglas Morris Ruthven von der
Universität New Brunswick in Fredericton
geehrt. Ihre Arbeiten, die von den unter
schiedlichen Untersuchungsmethoden und
Meßergebnissen des anderen stimuliert
wurden, trugen zu einer verstärkten inter
nationalen Diskussion über den Molekül
transport in Zeolithen bei und mündeten in
ein gemeinsames Buch („Diffusion in Zeolites
and Other Microporous Solids", New York
1992), das von der Fachwelt überaus positiv
aufgenommen wurde.
Jörg Kärger, gebürtiger Erfurter vom
Jahrgang 1943, entstammt der Schule von
Harry Pfeifer, der Pionierarbeit für die Nutz
anwendung der kernmagnetischen Reso
nanz zum Studium molekularer Systeme in
Wechselwirkung mit Grenzflächen (Zeoli
then) leistete und gemeinsam mit Artur Lö
sche dazu beitrug, daß sich die Universität
Leipzig zu einem international geachteten
Zentrum der Hochfrequenzspektroskopie
entwickelte. Der Preisträger hebt insbeson
dere das gute wissenschaftliche Klima her
vor, das sich nicht nach den zweifelhaften
Maßstäben der DDR-Wissenschaftspolitik
ausrichtete, sondern konsequent nach dem
internationalen Standard. Nach Promotion
(1970) und Habilitation (1977) wurde er je
doch erst 1989 zum außerordentlichen
Professor berufen. Da hatte er mit seinen
Untersuchungen zur Diffusion und Adsorp
tion in Zeolithen schon lange zuvor eine der
bedeutsamsten Leistungen der Leipziger
Zeolith-Schule erbracht. Die internationale
Anerkennung seiner Arbeiten führte zu Ein
ladungen zu Hauptvorträgen bedeutender
Kongresse und zu mehreren Auszeichnun
gen, u. a. Gustav-Hertz-Preis der Physikali
schen Gesellschaft (1978), Leibniz-Medaille
der Akademie der Wissenschaften (1980) und
Breck-Preis der Zeolith-Assoziation (1986).
Was die Zusammenarbeit mit seinem ka
nadischen Partner Prof. Ruthven so anre
gend, ja spannend gemacht hat, ist, daß der
Leipziger Wissenschaftler das mikroskopi
sche Meßverfahren, der Kollege aus Frede
ricton aber das klassische makroskopische
Meßverfahren zur Moleküldiffusion in Zeoli
then angewandt hat, wobei sich im Vergleich
der Ergebnisse eine Differenz von fünf Grö
ßenordnungen ergab. (Wollte man sich die
Differenz am Beispiel der Strecke Leipzig-
Berlin veranschaulichen, würde der eine sein
Meßergebnis mit 200 km, der andere mit zwei
Metern angeben.) Die Auszeichnung für bei
de ist auch von der Erwartung geprägt, daß
künftige gemeinsame Forschungen über den
Vergleich der Aussagen zu einer Erklärung
der Diskrepanz und zur Optimierung der
Meßvorschriften und Meßprogramme und
letztlich der Effektivität der bisherigen und
der Erschließung ganz neuer Felder der
industriellen Anwendung der Zeolitheführen
werden.
Prof. Kärger hat die Auszeichnung mit
innerer Bewegung und auch Dankbarkeit
gegenüber seinen Lehrern und Mitstreitern
aufgenommen, nicht zuletzt aber auch in
dem Bewußtsein der Verpflichtung, die unter
schwierigen Verhältnissen errungene Posi
tion mit der nach der Wende möglich gewor
denen modernen Geräteausstattung auszu
b a u e n . V . S c h u l t e
Am 24. November fand in den Räumen des
Universitätsrechenzentrum im Beisein zahl
reicher Gäste die Einweihung eines neuen
Rechnersystems statt, das im Rahmen eines
Hochschulbauförderungsgesetz (HBFG)-
Antrags beschafft wurde. Rektor Prof. Dr. C.
Weiss würdigte die neuen Anlagen, die den
Wissenschaftlern der Universität auf dem
Gebiet der Rechnernutzung wieder bessere
Chancen im Wettbewerb einräumen und
dankte allen Beteiligten. Die installierte Meta
Serie besteht aus einem Vektorrechner Con
vex C3820 und einer größeren Anzahl von
Hochleistungsworkstations der Firma Hewlett
Packard, vielen Lesern bisher nur durch ihre
Drucker bekannt. Der Leiter des Universi
tätsrechenzentrums (URZ), Dr. Friedrich, er
klärte, daß es sich bei dem neuen Konzept
nicht einfach um die routinemäßige Ablösung
eines Rechners durch einen anderen, son
dern um einen qualitativen Sprung in der
Datenverarbeitungsversorgung unserer
Universität handelt, der sie damit auf einen
geachteten Platz in der deutschen Hoch
schullandschaft bringt.
Die Vertreter der beiden Lieferfirmen,
Werner Kanthak, Direktor der Firma Hewlett
Packard, und John Hughes, Vice President
Europe Convex Computer, der eigens aus
diesem Anlaß aus Dallas einflog, machten
klar, daß diese Anlage als europäische
Referenzinstallation angesehen wird. Sicher
war es nicht nur Höflichkeit, daß beide dem
Wissenschafts- und Wirtschaftsstandort
Ostdeutschland und speziell Leipzig gute
Chancen einräumten. Die Universität Leipzig
sei für viele Firmen ein attraktiver Partner,
weil hier eine neue Infrastruktur aufgebaut
wird, fähige Mitarbeiter vorhanden sind und
hochmotivierte Absolventen ausgebildet
werden.
Ein Schmunzeln erntete dann Prof. Rein
hold (Quantenchemie) für seinen Rückblick
auf vergangene Rechnerpraktiken. Beim
ZRA1 konnten Eingeweihte aus dem Klap
pern der Relais auf den Programmablauf
schließen - notfalls konnte man dazu in den
Rechner hineingehen. Später folgte eine
Phase des closed-shop-Betriebs, bei der
der Rechner aus Sicherheitsgründen vom
Kunden perfekt abgeschottet war. Bei der
heutigen Rechnerbetriebsweise istman über
8
Rechner und Redner zur Eröffnung: URZ-Leiter Dr. Friedrich, Rektor Prof. Weiss
u n d C o n v e x - V e r t r e t e r O . T i e t z ( v . l . n . r ) . F o t o : K ü h n e
ein Datennetz vom Arbeitsplatz aus „im
Rechner" und kann wesentlich effektiver
arbeiten. Die Mitarbeiter des URZ hörten aus
den letzten Worten auch Anerkennung für
ihre Arbeit heraus. Den Wunsch Prof. Rein-
holds nach noch schnelleren und größeren
Rechnern quittierte Dr. Friedrich mit dem
scherzhaften Hinweis, daß Rechnernutzer
wie ein ideales Gas binnen kurzem jeden
beliebig großen (Rechen-)Raum füllen.
Nachmittags kamen auf einem sehr gut
besuchten Kolloquium Betreiber und Nutzer
der neuen Anlagen zu Wort. Herr Hahn
(URZ) belegte die Akzeptanz der Rechner
mitzählen und Grafiken, diezeigten, daß die
neuen Anlagen zur Einweihung schon weit
gehend ausgelastet sind. Herr Erkens (Firma
Convex) stellte Software zur besseren Clu-
sternutzung vor. In einer Folie mit dem Titel
„The difference between having power and
using it" sprach er das Problem an, die
praktische Rechenleistung näher an die
theoretische Leistung (Peakperformance)
heranzubringen. Die Arbeit mit den neuen
Rechnern zeigte, daß ein Client-Server-
Systemwesentlich komplizierter zu betreiben
ist als alles vorhergehende und zureffektiven
Nutzung einer engen Kooperation zwischen
Herstellern, Betreibern und Anwendern der
Rechner bedarf.
Prof. Reinhold und Prof. Hofmann (Bio
wissenschaften) begründeten mit ihren
Vorträgen zur Molekülberechnung die For
derungen der Wissenschaftler nach
schnelleren und größeren Rechnern und
setzten die unanschaulichen „Megaflops"
in Beziehungen zur quantenchemischen
Forschung. Auch die neuen Rechner ge
statten erst die Berechnung kleiner Mole
küle, und noch oft müssen Näherungen
und Idealisierungen gemacht werden. Je
besser die theoretische Vorhersage mit Hilfe
des Rechners erfolgt, desto genauere
Vorgaben können dem Synthetiker gegeben
werden. Interessant war, daß schon heute
die quantenchemische Berechnung ge
nauer sein kann als Messungen, die stets
dem Einfluß von Umgebungsbedingungen
unterliegen.
Der Vortrag von Prof. Laßner (Informatik)
widmete sich einer neuen Betriebsweise
von Rechnern: mehrere Workstations bear
beiten parallel Teilaufgaben eines Gesamt
problems aus der Computeralgebra.
Dr. Raabe (Physik) skizzierte in seinem
Vortrag, welchen Nutzen die Rechner für die
Klimaforschung, speziell zur Untersuchung
regional begrenzter Wettereffekte, bringen.
Natürlich führt die Vergrößerung der unter
suchten Regionen und die Verfeinerung des
Beobachtungsrasters zu genaueren Klima
prognosen, erfordert aber auch mehr Re
chenzeit. Das führte zum Einwurf, daß „am
schlechten Wetter eben auch die Daten
verarbeitung schuld ist".
Herr Werner Schneider (Wirtschaftswis
senschaftliche Fakultät, Lehrstuhl Prof.
Thiele) berichtete über die Untersuchung
von Kaminen bei Windbelastung. Zwar sind
die physikalischen Gesetze der Verfor
mungen bekannt, ihre Rechnersimulation
verlangt aber wieder Näherungen und Ver
gröberungen. Die DIN-Kommission verfügte
vor 5 Jahren bei der Formulierung ihrer
Bauvorschriften noch nicht über die heutigen
Rechner und Rechenergebnisse. Herr
Schneiderzeigte durch seine Berechnungen
an den neuen Anlagen, daß die DIN-Richt-
werte teilweise erheblich zu korrigieren sind.
Obwohl alle Wissenschaftler eine erheb
liche Verbesserung der Rechenmöglich
keiten konstatierten, gehen ihre Forderungen
natürlich weiter. Dieser Bedarf von noch
höherer zentraler Rechenleistungen sollte
schon im kommenden Jahr erfüllt werden,
wenn der zweite Teil des HBFG-Antrags
realisiert wird. Dr. Friedrich bat in diesem
Zusammenhang um weitere gute Zusam
menarbeitmitalien Fachbereichen, umauch
die nächsten Beschaffungen von Rechnern
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Vortrag von Prof. Dr. Hans Primas, Zürich
Prof. Primas bei seinem Vortrag
im Hörsaal 12 Foto: Adams
Im Philosophisch-Naturwissenschaftlichen
Kolloquium der Universität sprach Prof. Dr.
Hans Primas von der Eidgenössischen
Technischen Hochschule Zürich zum Thema
„Umdenken in der Naturwissenschaft". Prof.
Primas, OrdinariusfürPhysikalischeChemie
an der ETH Zürich, der sich seit über zwei
Jahrzehnten mit Problemen der modernen
Quantenphysik befaßt, vertrat auch bei sei
nem Leipziger Vortrag die Auffassung, daß
das im 16. Jahrhundert begründete mecha
nistische Wissenschaftsideal zusammen
gebrochen ist und das „zweckrationale
Denken des heutigen Wissenschaftsbe
triebs" abgelöst werden muß „durch ein
ganzheitliches Denken, das die Natur in
dem ursprünglichen Sinne harmonisch ein
schließt". 400 Jahreeinäugige Wissenschaft
seien genug, gefordert sei auch ein politi
sches und ökonomisches Umdenken, um
lebensbedrohende irreversible Naturzer
störung abzuwenden.
Der Vortragende plädierte dabei keines
wegs für einen Ausstieg aus der modernen
Wissenschaft und Technik, betonte aber,
daß auch ein einfaches Weitermachen wie
bisher verhängnisvoll wäre. Er verwies auf
das Paradoxon, daß jede vertiefte Einsicht in
das Naturgeschehen, indem sie die Hand
lungsmöglichkeiten des Menschen vergrö
ßert, eine weiterreichende Zerstörung der
natürlichen Umwelt zur Folge hat. Ein Um
denken in der Wissenschaft müsse die car-
tesische Teilung der Welt in Geist und Natur
überwinden; jede Wissenschaft müsse im
mer auch die Frage bedenken, woher wir
gekommen sind und wohin wir wollen. Von
einer solchen Wissenschaft wären dann
freilich andere Antworten zu gewinnen als
von der heutigen Wissenschaft, die die
Machbarkeit als wichtigstes Wahrheitskri
terium ansehe und Natur auf das Vernünftige,
eben auf das Machbare reduziere. Damit
wären dann auch heilige Grundsätze der
Wissenschaftsgeschichte zu relativieren,
etwa Bacons Aufforderung „Die Natur ist zu
foltern, um sie zum Zeugnis zu bringen" oder
Vicos Feststellung „Wir können nur das er
kennen, was wir selbst gemacht haben".
Den selbstzerstörerischen Tendenzen und
reduktionistisch-atomistischen Denkweisen
der Naturwissenschaften-die Biologen
befassen sich nicht mehr mit Pflanzen und
Tieren, sondern mit Zellen; die Chemiker
nicht mehr mit Stoffen, sondern mit Molekülen
- müsse mit einer ganzheitlichen Betrach
tung begegnet werden. Damit könne der
Entseelung der Natur und der Vereinsamung
der Menschen entgegengewirkt werden.
„Ganz" sei dabei dasjenige, das durch
komplementäre Beschreibung erfaßt wird.
Die Quantenmechanik als die erste logisch
konsistente und mathematisch ausformu
lierte holistische Theorie habe gezeigt, daß
es Teilchen im Sinne von Bausteinen der
Natur nicht gibt, sondern lediglich als Hilfs
mittel des Verstehens. Des weiteren gehöre
zum Umdenken in der Naturwissenschaft
die Anerkennung des Irrationalen, des Au
ßervernünftigen (nicht des Antivernünftigen)
als gleichberechtigte Partner der Vernunft
urteile. Als Stichwort hierfür nannte er die
Intuition.
Die Naturwissenschaft, weil einäugig,
könne bestenfalls Teilergebnisse produzie
ren, die aber oft genug-durch den Pakt
zwischen Staat und Wissenschaft gefördert
-als absolute Wahrheiten ausgegeben
würden. Die Wissenschaft müsse sich statt
dessen dadurch ehrlich machen, daß sie
immer auch auf übergreifende Aspekte und
Zusammenhänge hinweist. Einäugigkeit
müsse als unmoralisch gelten. Nicht die
Machbarkeit dürfe im Mittelpunkt stehen,
sondern die Wünschbarkeit. Vonnöten sei
eine Neue Naturwissenschaft, in der die
Sorge um die Natur ein konstitutives Element
ist und in der der Reichtum des Lebendigen
als ein Wert an sich anerkannt wird. Eine
Wissenschaft, die sich zur Freiheit des Ver
zichts auf Unterjochung des Unterjochbaren,
der Natur, bekennt. Das schließe im Einzelfall
den Verzicht auf die Erforschung von
Erforschbarem ein. Denn: Eine Wissenschaft,
die die Natur zerstört, könne keine wahre
Wissenschaft sein.
Trotz der Computer, die uns so vieles
abnähmen, arbeiteten wir rastlos und hek
tisch wie nie zuvor. Zum Nachdenken ver
bleibe keine Zeit mehr, und Prof. Primas
knüpfte daran die Vermutung, daß wir viel
leicht deshalb so rastlos seien, damit wir
keine Zeit zum Nachdenken haben, zum
Beispiel darüber, worin die Gefahren des
naturwissenschaftlichen Fortschritts liegen.
Die anschließende Diskussion im Hör
saal 12, das war abzusehen, verlief kontro
vers. Umstritten war insbesondere der mög
liche Verzicht auf Erforschbares. Sei die
Begrenzung, so wurde eingewandt, nicht
vielmehr in der Anwendung zu vollziehen,
die aber nicht durch die Wissenschaft,
sondern die Gesellschaft bestimmt werde.
Der Gast aus der Schweiz ließ sich aber
nicht beirren. Dem Erkenntnistrieb brauche
es nicht besser zu ergehen als den anderen
Trieben, die könnten auch nicht zu 100 Pro
zent ausgelebtwerden. Selbstbeschränkung
sei angebracht, wo es vom menschlich
ethischen Standpunkt angezeigt ist. Denn
was sollen beispielsweise Eltern mit der
Information anfangen, daß ihr Kind ein Junge
oder ein Mädchen wird, fragte der Referent.
Die Selbstfaszination der Wissenschaft sei
gefährlich, und es sei vielleicht besser, die
Naturwissenschaftler würden sich von selbst
in ein Umdenken, in eine Korrektur begeben,
als daß dies von außen befohlen oder gar mit
Gewalt durchgesetzt werde.
Rechtzeitige Warnung oder unange
brachter Wissenschaftspessimismus? Wer





Ausstellung und Symposium über
die Gebrüder Weber
Darstellung des Eil- und Sprunglaufes aus der „Mechanik der menschlichen
Gehwerkzeuge" von Wilhelm und Eduard Weber
Vor 150 Jahren - im Jahre 1843 - wurde
Wilhelm Weber, einer der Göttinger Sieben,
auf den vakanten „Fechner-Lehrstuhl" für
Physik an der Leipziger Universität berufen.
Damit ging für ihn eine sechsjährige Phase
der Privatforschung in Göttingen zu Ende,
die mit seiner Entlassung 1837 begann.
Wilhelm Weber gehörte als einziger Natur
wissenschaftler zu den sieben Gelehrten
der Göttinger Universität (Dahlmann, Al
brecht, Jacob Grimm, Wilhelm Grimm, Ger-
vinus, Ewald, Weber), die mit einer Eingabe
an das Universitäts-Kuratorium am 18. No
vember 1837 gegen den Bruch des Staats
grundgesetzes durch den neuen Herrscher,
König Ernst August von Hannover, prote
stierten. Versuche der berühmten Freunde
Carl Friedrich Gauß und Alexander von
Humboldt, seine Wiedereinsetzung zu er
langen, scheiterten an der Weigerung Wil
helm Webers, öffentlich zu widerrufen. Die
Unterzeichnung des Dokumentes der Göt
tinger Sieben war für den Physiker eine
Gewissensfrage. Den Leipziger Lehrstuhl
für Physik zog Wilhelm Weber wohl auch
deshalb vor - er hatte auch Angebote aus
Dresden und Halle -, weil er in Leipzig die
erfolgreiche interdisziplinäre Forschung der
dreißiger und vierziger Jahre, gemeinsam
mit seinen beiden Brüdern, den Medizinern
Ernst Heinrich und Eduard Friedrich, fortfüh
ren konnte.
Zwei fächerübergreifende Werke der
Gebrüder Weber waren bis dahin erschienen
und hatten ihre Pionierleistungen auf dem
Gebiete der physikalischen Physiologie in
der wissenschaftlichen Welt bekannt ge
macht.
Zum einen handelt es sich um die 1825
erschienene „Wellenlehre auf Experimente
gegründet..." von Ernst Heinrich und Wilhelm
Weber. Darin erschlossen sie das Verständ
nis für die Akustik der Lippen- und Zungen
pfeifen. Um eine Luftsäule zum Tönen zu
bringen, so fanden sie heraus, müssen unter
den anregenden Stößen nur solche sein,
deren Frequenz mit der Eigenfrequenz der
Luftsäule übereinstimmt. Bei dieser Art der
Resonanz ist der Bewegungszustand durch
eine stehende Welle charakterisiert, so auch
im Falle der selbsttönenden Metallplatte mit
einer Chladnischen Klangfigur. Weiterhin
legten sie Ingenieuren und Architekten nahe,
beim Bau von Konzertsälen die außerge
wöhnliche Verstärkung bestimmter Töne
durch Bildung stehender Wellen zu vermei
den. Ziel dieser und weiterer Arbeiten war es
auch, den Orgelbauern brauchbare Regeln
in die Hand zu geben.
Für Ernst Heinrich Weber, zu jener Zeit
schon Professor der Physiologie in Leipzig,
war die „Wellenlehre" Ausgangspunkt zu
einer rein physiologischen Untersuchung
über den Blutkreislauf und die Pulsbewe
gung. Damit wurde er zum Begründer einer
exakten Lehre des Pulses und der Blutzirku
lation.
Zum anderen ist die „Mechanik der
menschlichen Gehwerkzeuge" (1836) von
Wilhelm und Eduard Friedrich Weber ge
meint. Die beiden Brüder sammelten in einer
43 m langen windgeschützten Halle empi
risches Material an gehenden und laufenden
Menschen und studierten die Bewegungs
abläufe. Ihre Meßinstrumente waren eine
Tertienuhr und ein besonders hergerichtetes
Fernrohr.
Die Abhandlung gilt auch heute noch als
Musterbeispiel dafür, wie mit physikalischen
Mitteln ein physiologischer Vorgang analy
siert werden kann. Die neuen Erkenntnisse
über den Bau und die Bewegungen des
menschlichen Körpers sollten nicht nur der
Anatomie (Stütz- und Spielbein) und der
darstellenden Kunst zugute kommen. Durch
das Studium der Natur könnten auch Physik
und Technik zur Konstruktion neuer vorteil
hafter Bewegungsmechanismen (radlose
sich selbst bewegende Maschinen) angeregt
werden. Die kinematischen und dynami
schen Untersuchungen über Gehen, Lau
fen und Springen sollten hierfür eine Vorarbeit
sein. Mit stroboskopischen Mitteln gelang
den Gebrüdern Weber der Vergleich ihrer
Theorie mit der Erfahrung, so daß bei vorge
gebenem Verhältnis der Glieder des Men-
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sehen eine Vorstellung von den möglichen
Bewegungen entwickelt werden kann.
Der Physiker und der Anatom nannten
schon im Vorwort des Werkes ihr Motiv für
ihre gemeinschaftliche Forschung: „Es war
die Freude, die wir in einer gemeinsamen
Beschäftigung fanden ..., zu welcher jeder
von uns eigenthümliche Kräfte und Hilfsmittel
mitbrachte, und die von dem anderen, weil
sie ihm fehlten, um so höher angeschlagen
und geschätzt wurden."
Nicht nur diese beiden interdisziplinären
Werke wurden von den Ausstellern zur far
benfreudigen Präsentation genutzt. In den
Ausstellungsräumen konnten die Besucher
Exponate zum Anfassen (Experimente) und
Anschauenerleben, diedieZusammenarbeit
derGebrüderWebermitCarl Friedrich Gauß,
Alexander von Humboldt, Friedrich Kohl
rausch und Gustav Theodor Fechner reprä
sentierten. Biographisches und Sachbezo
genes waren vereint mit künstlerischen Ein
bettungen, so die Brücke zwischen Wissen
schaft und Kunst schlagend. Die nächste
Station der Wanderausstellung der Wilhelm-
Weber-Gesellschaft e.V. (WWG) ist die
Lutherstadt Wittenberg.
Während dieser Sonderausstellung im
Fachbereich Physik der Universität fand das
II. Weber-Symposium in Leipzig mit freund
licher Unterstützung der Fritz-Thyssen-Stif
tung statt. Es pointierte die Leipziger wissen
schaftliche Tradition im 19. Jahrhundert
durch die Darstellung des interdisziplinären
und disziplinaren Wirkens der Gebrüder
Weber, Gustav Theodor Fechners und ihrer
Schüler Theodor Weber und Ewald Hering.
Einleitend skizzierte W.Schreier die Stellung
der Gebrüder Weber in der Geschichte der
Medizin, Naturwissenschaften und Technik.
Er hob die medizinhistorische Bedeutung
des konsequenten Nutzens der experimen
tellen Methodik der Naturwissenschaften
durch die Gebrüder Weber hervor. Außerdem
bereicherte Wilhelm Weber die moderne
Physikerausbildung durch die Einführung
des studentischen physikalischen Prakti
kums in Leipzig.
Der Weber-Forscher K. H. Wiederkehr
erinnerte an die in Leipzig verfaßte Abhand
lung „Über ein allgemeines Grundgesetz
der elektrischen Wirkung" und wies nach,
daß die Weber-Neumannsche Dynamik ein
unentbehrliches Glied in der Entwicklung
der Elektrodynamik ist.
W. Meischners konturenreiche Skizze der
Beiträge E. H. Webers zur Grundlegung der
experimentellen Psychologie rundete das
schon oben vorgezeichnete Bild dieser Wis
senschaftlerpersönlichkeit ab. Präzisiert
wurden die sinnesphysiologischen Arbeiten
seiner Vorbilder E. H. Weber und G. Th.
Fechner durch die kritische Analyse des
Weber-Fechnerschen Gesetzes durch Ewald
Hering. Die wissenschaftlichen Leistungen
des Meisterschülers und Schöpfers der
Gegenfarbentheorie schätzte B. Fritzsche
sehr hoch ein.
E. Leas aufschlußreiche Schilderung der
wissenschaftsorganisatorischen Leistungen
der Gebrüder Weber bei der Umgestaltung
der Fürstlichen Jablonowskischen Gesell
schaft und während der Gründung der Kö
niglich Sächsischen Gesellschaft der Wis
senschaften pointiertedieWeber-„Dynastie"
als eine fruchtbare.
Die Analyse der einzelnen interdiszipli
nären Werke der Gebrüder Weber durch
W. Eisenberg mündete in die Feststellung,
daß wir heute bei den Großen des 19. Jahr
hunderts ihren Pioniergeist bewundern und
sie nachahmen sollten. Ein attraktives
Computerbeispiel zur Fortführung Weber
scher Ideen mit modernen Mitteln stützte
seine Aussagen.
Zukunftsweisend waren auch die Arbeiten
von C. F. Gauß und W. Weber angelegt, wie
U. Bauerschäfer hervorhob. Die Meßergeb
nisse der Antarktisexpeditionen stützten die
Gauß-WeberscheGeomagnetik.K.Gilardon
brachte seine Freudedarüber zum Ausdruck,
daß sich eine gedeihliche Entwicklung der
Zusammenarbeit von Historikern der Medizin
und der Naturwissenschaften am Karl-
Sudhoff-Institut bei der Aufarbeitung von
Leben und Werk der Gebrüder Weber her
ausgebildet hat.
Den fachkundigen Hörern aus ganz
Deutschland sei ein lebendiges Bild einer
mitteldeutschen Wissenschaftstradition
vermittelt worden, resümierte der Vizepräsi






In diesem Jahr waren einige „runde" Ge
denktage in der Geschichte des ehemaligen
Geophysikalischen Instituts zu begehen: Vor
80Jahren erfolgte die Gründung des Instituts,
vor 50 Jahren wurde das Institutsgebäude
zerstört, vor 25 Jahren begann das zwi
schenzeitliche Ende des Instituts als selb
ständige Einrichtung. Hinzu kommt die Bil
dung des Instituts für geophysikalische Er
kundung vor 35 Jahren.
Die Gründung des Geophysikalischen In
stituts im Jahre 1913 ging auf die Initiative
des Physikers Otto Wiener (1862-1927) zu
rück, der die wachsende Bedeutung der
Meteorologie und Geophysik für die sich
entwickelnde Luftfahrt erkannt hatte. Die
Gründer wollten sich nicht auf die Physik der
Atmosphäre beschränken, sondern auch
die Physik der festen Erde und der Hydro
sphäre lehren und ins Visier der Forschung
nehmen.
Die Leipziger Universität konnte zu Beginn
unseres Jahrhunderts bereits auf eine lange
geophysikalische Tradition zurückblicken,
wobei sowohl Physiker als auch Geowissen-
schaftler Beiträge geliefert hatten. Heinrich
Wilhelm Brandes (1777-1834) schuf die er
sten Wetterkarten im Jahre 1826 und gilt als
Begründer der synoptischen Meteorologie.
Wilhelm Weber (1804-1891) ließ Mitte des
vorigen Jahrhunderts auf dem Universitäts
gelände am Augustusplatz eine eisenfreie
magnetische Warte bauen. Der Geologe
und Paläontologe Hermann Credner (1841-
1913) richtete 1902 in der Talstraße 35 eine
Erdbebenwarte ein.
Als erster Direktor und zugleich erster
Ordinarius für Geophysik an der Universität
Leipzig wurde der norwegische Physiker
und Meteorologe Vilhelm Bjerknes (1862-
1951) berufen. Er versuchte das Problem
der Wettervorhersage - nach bisher vorwie
gend statistischer Arbeitsweise - mit Hilfe
der theoretischen Thermo- und Hydrodyna-
mikzu lösen. Leider konnten die vielverspre
chenden Arbeiten nicht in Leipzig vollendet
werden, da Bjerknes infolge des ersten
Weltkriegs 1917 nach Skandinavien zurück
kehrte.
Seine Blütezeit erlebte das Geophysika
lische Institut ab 1923 unter dem 22jährigen
Direktorat von Ludwig Weickmann (1882-
1961). Mit seinem Namen verbindet sich im
besonderen Maße die Errichtung des Geo
physikalischen Observatoriums Collm, des
sen 60jähriges Bestehen im Vorjahr (Uni
versität Leipzig, Heft 5/1992) gewürdigt wor
den ist. Es ermöglichte vorrangig die Aus
weitung des Institutsspektrums auf die Be
reiche der festen Erde (Seismologie).
Weickmann beteiligte sich mit dem Leipziger
Institut auch an der Erforschung der arkti
schen und antarktischen Regionen der Erde.
Besonderes Aufsehen erregte die mit der
damaligen Sowjetunion durchgeführte Po
larexpedition des Zeppelins LZ 127 im Jahre
1931.
Bei der Bombardierung Leipzigs am
4.12.1943 wurdedasGebäudeTalstraße 38,
das neben dem Mineralogisch-Petrographi-
schen Institut (vgl. Universität Leipzig, Heft
2/1992) seit über 20 Jahren das Geophysi
kalische Institut beherbergt hatte, so schwer
getroffen, daß sich später der Abbruch er
forderlich machte. Weickmann mußte 1945
auf Geheiß der Amerikaner nach Weilburg
a. d. Lahn gehen und kehrte nicht wieder
nach Leipzig zurück.
Nach Ende des zweiten Weltkriegs konso
lidierten sich die Geowissenschaften wieder,
nicht zuletzt durch die Initiative des Weick-
mann-Schülers Robert Lauterbach. Mitte der
50er Jahre erhielt das Geophysikalische In
stitut sogar ein zweites Observatorium, das
„Maritime Observatorium" in Zingst. Mit der
physikalischen Ozeanologiewurdenunauch
die dritte Erdsphäre, die Hydrosphäre, in
Forschung und Lehre einbezogen.
Im Zeitraum von über einem halben Jahr
hundert haben das Geophysikalische Institut
und das 1958 gegründete Institut für geo
physikalische Erkundung (seit 1965: und
Geologie) einige hundert Geophysiker und
Meteorologen hervorgebracht, die in vielen
Teilen Deutschlands und der Welt tätig ge
worden sind.
Die 1968 beginnende dritte Hochschul
reform führte in Leipzig zur Auflösung aller
geowissenschaftlichen Institute und zum
Ende der Studentenausbildung auf diesem
Gebiet. Dank des Geschicks verantwor
tungsbewußter Hochschullehrer und Mitar
beiter war es jedoch möglich, einige For
schungslinien des Geophysikalischen Insti
tuts - zusammen mit Arbeitsrichtungen des
Instituts fürgeophysikalische Erkundung und
Geologie-im Rahmen derdamaligen Sektion
Physik fortzuführen.
Seit 1989 laufen Bemühungen im Prozeß
der Hochschulerneuerung, die Geowissen
schaften an der Universität unter Bezug auf
die reichen Traditionen und bei Orientierung
an Erfordernissen der Gegenwart in notwen
diger Breite zu etablieren. Seit 1990 werden
wieder Diplom-Geophysiker und Diplom-
Meteorologen ausgebildet. Mit Erlaß des
SMWK vom 29.10.93 zur vorläufigen Neu-
strukturierung der Universität Leipzig findet
das ehemalige Geophysikalische Institut nun
seine Fortsetzung im Institut für Geophysik
und Geologieund im Institut für Meteorologie
der Fakultät für Physik und Geowissen
schaften.
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ESCALAB 220i XL im Institut für




Am 3. Dezember wurde im Institut für Physi
kalische und Theoretische Chemie unserer
Universität ein neues Oberflächenanalyse-
system in Betrieb genommen. Rektor Prof.
Cornelius Weiss betonte in seinen Begrü
ßungsworten vor etwa 70 Wissenschaftlern
aus deutschen Universitäts- und For
schungsinstituten, die aus diesem Anlaß
zusammengekommen waren, daß die In
vestition von etwa 1,7 Millionen DM neuartige
Erkenntnisse zur Oberflächenchemie und
-physik erwarten lasse. Sie werde den Ruf
der ehemals von Wilhelm Ostwald in Leipzig
begründeten physikalisch-chemischen
Forschungs- und Lehrstätte festigen.
Mit ESCALAB 220i XL, so äußerte der
Leiter der Arbeitsgruppe „Elektronen- und
Röntgenspektroskopie", Prof. R. Szargan,
werden unter anderem Untersuchungen zur
Morphologie und zum Wachstum dünner
Schichten im Monolagenbereich sowie von
Struktur und Bindung in Adsorbaten und
chemisch modifizierten Halbleiteroberflä
chen mit einer hohen Orts- und Energieauf
lösung ins Auge gefaßt, die bisher nur in
wenigen gut ausgerüsteten Laboratorien
möglich sind. Das neue Instrument vereinigt
die Photoelektronenspektroskopie mit
Röntgen- (ESCA, XPS) und UV-Anregung
(UPS) sowie Abbildung (XPS-imaging), die
Augerelektronenspektroskopie (AES),
Raster-Auger-(SAM)- und Raster-Elektro
nenmikroskopie (SEM) mit umfangreichen
Möglichkeiten für die in situ-Präparation von
Festkörperproben.
Die von den eingeladenen Vortragenden
des Kolloquiums vorgestellten Ergebnisse
zur „Photoelektronenspektroskopie an mo
lekularen Adsorbaten" (Prof. H.-J. Freund,
Ruhr-Universität Bochum), über „Eine mikros
kopische Sicht katalytischer Elementarpro
zesse an Oberflächen" (Prof. K. Wandelt,
Universität Bonn), über die „Ortsaufgelöste
Photoelektronenspektroskopie" (Prof.
A. Goldmann, Universität Kassel) und über
die „Photoelektronenspektroskopische Un
tersuchung der CVD-Si02/(ln, Ga)As-
Grenzfläche" (Dr. Procop, BAM Berlin) ließen
die Zielrichtung erkennen, diemit dem neuen
leistungsfähigen Elektronenspektrometer
und Probenpräparationssystem der Firma
FISONS Instruments auf dem Gebiet der
Grundlagenforschung im Leipziger Univer
sitätsinstitut einschlagen wird.
Fördernde Impulse für die Halbleiter- und
Katalysatorforschung werden von interdis
ziplinären Verflechtungen ausgehen, die sich
besonders im Rahmen des Graduiertenkol
legs „Physikalische Chemie der Grenzflä
chen" zwischen den Instituten ergeben ha
ben, die aus den Fachbereichen Chemie
und Physik der Universität Leipzig hervorge
gangen sind. Zur Finanzierung der wissen
schaftlichen Projekte sind für die nächsten
Jahre Fördermittel der Deutschen For
schungsgemeinschaft und der Europä
ischen Gemeinschaft in Aussicht gestellt
worden, die zur Milderung der Folgen des
Personalabbaus dringend benötigt werden.
Die Wissenschaftler des Instituts für
Physikalische und Theoretischen Chemie
erwarten in den nächsten Monaten von den
Forschungsarbeiten mit ESCALAB zahlrei
che neue Erkenntnisse zur Struktur von
Oberflächen und Grenzflächen. Sie sollen
zur Europäischen Konferenz für Oberflä
chenwissenschaften - ECOSS-14 - vorge
stellt werden, die unter der Leitung von Prof.
Szargan und dem verdienstvollen und
inzwischen emeritierten Begründer der Ar
beitsgruppe, Prof. A. Meisel, im September
nächsten Jahres in Leipzig organisiert wird.
Transformationen der europäischen
Expansion vom 16. bis zum 20. Jahr
hundert. Forschungen zur kognitiven
Interaktion europäischer mit außer
europäischen Gesellschaften
Dieses Schwerpunktprogramm führt Hi
storiker und Regionalwissenschaftler (Orien
talisten, Afrikanisten, Amerikanisten) sowie
Ethnologen und Geographen zur Erfor
schung der Auswirkungen der europäischen
Expansion auf die außereuropäische Welt
zusammen.
Anträge müssen bis zum 18. Februar 1994
bei der DFG eingegangen sein. Informa
tionen erteilt das Referat Geisteswissen
schaften 6 (Sylvester Rostosky) der DFG,
Kennedyallee 40, 53175 Bonn, Tel.: 02 28-
8 85 22 95
Aufbau und Funktionalisierung von
Polyeder-Gerüsten aus Hauptgrup
penelementen
Dieses neue Schwerpunktprogramm hatzum
Ziel, Synthesen, Strukturen und Bindungs
verhältnisse sowie die Reaktivität von Poly
ederverbindungen aus Hauptgruppenele
menten zu untersuchen, um ein besseres
Verständnis ihrer dreidimensionalen Struk
turen und der damit zusammenhängenden
Phänomene zu erreichen.
Anträge müssen bis zum 21. Januar 1994
bei der DFG unter dem Kennwort „Polyeder"
eingegangen sein. Informationen erteilt das
Referat Chemie 3 (Dr. Karlheinz Schmidt)
der Deutschen Forschungsgemeinschaft,
Kennedyallee 40, 53175 Bonn, Tel.: 02 28-
8 85 23 18
Molekulare Analyse von Regulations
netzwerken in Bakterien
Ziel des neuen Schwerpunktprogramms ist
es, an verschiedenen Systemen die Regula
tionskaskaden aufzuklären, die ausgehend
von der Reiz-Rezeption über Signalverar
beitung und -transduktion in eine kontrollierte
Gen-Transkription münden.
Anträge müssen bis zum 14. Januar 1994
bei der DFG eingegangen sein. Informa
tionen erteilt das Referat Biologie 4 (Dr.
Ingrid Wünning) der DFG, Kennedyallee 40,




Vorgestellt: Prof. Arvid Gast
Prof. Arvid Gast
Mit Beginn des Wintersemesters wurde Arvid
Gast, Professor für künstlerisches Orgelspiel
am Kirchenmusikalischen Institut der Hoch
schule für Musik und Theater „Felix Men
delssohn Bartholdy" zu Leipzig, zum Uni
versitätsorganisten berufen. Damit wird ein
Amt und eineTradition wieder belebt, die mit
dem Tode von Prof. Robert Köbler abgebro
chen war. Nach den Worten von Arvid Gast
schließt sich mit der Leipziger Tätigkeit der
Kreis seines künstlerischen Werdegangs.
Zum einen ist die Kirchenmusik insgesamt
von dieser Stadt stark geprägt worden, zum
anderen waren seine Lehrer, insbesondere
Prof. Ulrich Bremsteller in Hannover und
Prof. Erich Ehlers in Bremen, ihrerseits Schü
ler von Günther Ramin und Robert Köbler
bzw. Richard Liesche, der wiederum Unter
richt bei Karl Straube hatte. Überdies war
Richard Liesche einer seiner Vorgänger an
der St. Nikolaikirche in Flensburg, an die Arvid
Gast 1990 als Organist und Kantor berufen
wordenwar. Insofern fühltsichderOrganistund
gebürtige Bremer vom Jahrgang 1962 in
Leipzig angekommen und mit seinen musi
kalischen Vorlieben Bach, Reger, alten Mei
stern vor Bach des norddeutschen Raums
und französischer Orgelmusik hier auch gut
aufgehoben. Die Stadt selbst hat er schon
1984 kennen- und liebengelernt, und zwar
als Teilnehmer des Internationalen Johann-
Sebastian-Bach-Wettbewerbs, zu dessen
Preisträgern er zählte.
Weitere Erfolge seien genannt: 1979 und
1981 Bundespreisträger des Wettbewerbs
„Jugend musiziert", 1985 Gewinner des
Georg-Böhm-Wettbewerbs und 1988 des
Internationalen Karl-Richter-Orgelwettbewerbs
in Berlin; Aufnahmen für Fernsehen, Rund
funk und Schallplatte gehören ebenfalls zur
künstlerischen Bilanz.
Leipzig istfür den jungen Organisten auch
eine Hoffnung - eine Hoffnung auf neue
Orgeln. An der Hochschule knüpft sie sich
an die Wiedererrichtung des großen Kon
zertsaales, an der Universität an den Neubau
eines sakralen Raumes innerhalb eines
Mehrzweckgebäudes der alma mater am
Augustusplatz/Grimmaische Straße, für das
in Kürze ein Architekturwettbewerb ausge
schrieben wird. Ein Organist ohne eigene
Orgel, das kann kein Dauerzustand bleiben.
So sähe es der Universitätsorganist als eine
ideale Lösung an, zumindest für eine erste
Zeit, wenn die Petrikirche, in der restaurie
rungswürdige Reste einer Sauer-Orgel vor
handen sind, verstärkt als Konzertkirche ge
nutzt werden, könnte. Und als Professor für
Orgelspiel, der nicht nur lehren, sondern
auch spielen will, freut er sich schon auf
seine nächsten, greifbaren Aufgaben, die in
der Ausgestaltung der Universitätsgottes
dienste in der Nikolaikirche und akademi
scher Feiern liegen.
V. Schulte
Autoren aus Flandern und
den Niederlanden in Leipzig
Gemeinschaftsaktion der Niederlandistik
und des Kulturamtes der Stadt
Die Niederlandistik der Universität hatte
zum diesjährigen „Leipziger literarischen
Herbst" Autoren aus Flandern und den
Niederlanden in die Stadt geholt. Im Foyer
der Leipziger Stadtbibliothek lasen an zwei
Abenden Monika van Paemel aus ihrem
gerade in deutscher Übersetzung erschie
nenen Roman „Verfluchte Väter" und Cor
nelius O. Jellema Gedichte und seinen
Prosatext „Fragmente. Erkundungen eines
imaginären Raumes". Erfreulich auch, daß
beide Autoren - bislang, da keine Überset
zungen vorlagen, hier nicht bekannt-nach
den Lesungen mit ihrem Publikum lebhaft
ins Gespräch kamen. Der dritte Abend ge
hörte Cees Nooteboom. Spätestens seit
seinen „Berliner Notizen", dem die .Wende'
begleitenden und kommentierenden Ta
gebuch, aber auch durch neue und wie
derverlegte Übersetzungen konnte der Nie
derländer Nooteboom deutschen Lesern ein
Begriff werden. Und so bot er dann vor dem
gefüllten großen Saal der Stadtbibliothek
Proben seiner Lesekunst: Spaniens Kultur
tradition aus „Der Umweg nach Santiago",
Wandlungen eines Amsterdamer Altphilolo
gen aus „Die folgende Geschichte" und
Texte zu Zeichnungen von Max Neumann
aus dem soeben erschienenen Band „Tage
buch eines anderen". Gefördert wurden
diese Veranstaltungen durch die „Stichting
Frankfurter Buchmesse 1993", deren Direk
torin, Drs. Pauline Sarkar, Gast der Foyer-
Lesungen und des Fachbereichs war.
Ein weiterer - historischer - Aspekt der
Beziehungen zwischen den Niederlanden
und der deutschen Literatur wurde durch
den deutschen Exilautor Hans Keilson prä
sent. Keilson, geboren 1909, emigrierte 1936
in die Niederlande. Nun kam er zur Eröffnung
der Ausstellung „Deutsche Literatur im Exil
in den Niederlanden 1933-1940", die in der
Deutschen Bücherei Leipzig gezeigtwird.*
Am nächsten Tag las er in der Stadtbiblio
thek aus seinem 1933 bei S. Fischer er
schienenen Roman einer Jugend in der
Zwischenkriegszeit „Das Leben gehtweiter."
Daß sowohl Monika van Paemel als auch
Hans Keilson noch die Zeit fanden für eine
Extra-Lesung in der Universität, trug erfri
schend zur Kontaktnahme mit lebendiger
Literatur bei, ebenso wie auch das Ge
spräch mit Cornelius O. Jellema im An
schluß an dessen Lesung, die von unseren
Studenten mit Übersetzungen der form-
strengen und bildgebundenen Gedichte
des Nordniederländers vorbereitet worden
war. Alles in allem: ein Herbst-Höhepunkt
in der Begegnung mit der Literatur unserer
niederländischen und flämischen Nach
barn.
Helga Hipp
* Die Ausstellung zur Exilliteratur in der Deutschen Bücherei




Houston - Eindrücke von Leipzigs
neuer Partnerstadt
Fototermin vor dem Stadtparlament in Houston
Fast zwei Jahre hatten engagierte Privatleute
in Houston und Leipzig auf diese neue Städ
tepartnerschaft hingearbeitet. Dabei ist die
Entstehungsgeschichte so ungewöhnlich,
wie die beiden Städte-die trotz einiger
Gemeinsamkeiten unvergleichbar sind.
Leipzig, reich an Historie, begegnet Hou
ston, das schon allein durch imposanten
Städtebau gegenwärtigen Reichtum de
monstriert. Beide Städte haben eine urbane
Kraft, die sie in ihren jeweiligen Regionen zu
wirtschaftlichen und kulturellen Metropolen
aufsteigen ließen.
Den wichtigsten gemeinsamen Nenner
bilden jedoch die Menschen, die mit Auf
geschlossenheit und Engagement Kontakte
auf privater Basis knüpfen, Austauschpro
gramme vorbereiten und durch Begegnun
gen auf verschiedensten Ebenen Impulse
für beide Städte schaffen wollen.
Damit die Städtepartnerschaft nicht den
Eindruck eines einmaligen politischen Er
eignisses erweckt, hatten Freundeskreise in
Houston und Leipzig vor vielen Monaten
bereits Arbeitsgruppen in den Bereichen
Bildung, Geschichte, Kultur, Universitäten,
Medizin, Umwelt, Wirtschaft, etc. gebildet.
Insgesamt zwölf solcher Arbeitsgruppen
ermöglichen den Informations- und Interes
senaustausch zwischen den beiden Städten
auf direkter persönlicher Basis.
Erster Höhepunkt dieses Engagements
war die Unterzeichnung offizieller Verträge
durch Bob Lanier, Oberbürgermeister von
Houston, und den Leipziger Stadtpräsiden
ten Friedrich Magirius am 14. Juli 1993.
Dazu reisten Vertreter des Leipziger
Stadtparlaments, der Presse und zahlreiche
Mitglieder des Freundeskreises Leipzig-
Houston e.V. in die texanische Metropole.
Für viele war es der erste Sprung über den
großen Teich und schon allein dadurch be
sonders beeindruckend. Ich hatte das Glück,
als Leiter der Arbeitsgruppe Universitäten
im Freundeskreis Leipzig-Houston e.V. die
ser Delegation anzugehören.
Während in Leipzig noch über die be
fürchtete Verödung der Innenstadtdiskutiert
wird, ist die von modernsten Wolkenkratzern
geprägte Downtown von Houston am Abend
und an den Wochenenden bereits men
schenleer. Ergebnis nicht vorhandener
Städteplanung oder die im geschichtsarmen
Amerika ganz natürlich gewachsene Tren
nung zwischen Business und Leben in den
Metropolen? Den Leipzigern wurden an die
sem ersten Wochenende die Vorteile einer
homogenen Städtestruktur, die zumindest
im Moment noch beides verbindet, bewußt.
Wer glaubt, die letzten beiden Sommer in
Leipzig wären heiß gewesen, war noch nie
im Juli in Houston. Bei zum Teil über 40 Grad
und der enormen Luftfeuchtigkeit versucht
jeder, die Kühlstrecke zwischen Hotel, Auto,
Büro oder anderen Einrichtungen nur so
kurz wie nötig zu unterbrechen. Die eigent
liche Entwicklung zur Großstadt begann in
Houston erst Mitte derfünfziger Jahre-nach
der Erfindung der Klimaanlage.
Trotz leerer City gab es für die Leipziger
am Wochenende zahlreiche Möglichkeiten,
Houston und Umgebung zu erkunden. Ob in
der GALERIA, einem riesigen Einkaufszen
trum mit innenliegender Eiskunstlaufbahn,
während einer Fahrt durch RIVER OAK, der
reichsten Wohngegend, wo die Häuser Villen
sind und Villen wie kleine Schlösser wirken,
oder bei einem Ausflug nach Galveston,
einer Insel am Golf von Mexiko, 90 Kilometer
südlich von Houston. Etwas außerhalb zeigte
ein Rodeo, daß amerikanische Geschichte
lebt. Nicht so, wie man sie aus zahlreichen
Filmen kennt, sondern wie sie auch heute
noch auf vielen Farmen in Texas praktiziert
wird.
Mit dem Wochenanfang begannen die
eigentlichen Kennenlem-Gespräche. Ver
schiedene klein- und mittelständische Un
ternehmen wurden besucht, Informationen
ausgetauscht und Kooperationsinteressen
Leipziger Unternehmen überbracht.
Erste konkrete Ansätze für Austauschpro
gramme entstanden bei Gesprächen im
Goethe-Institut. Hier trafen Mitglieder des
Leipziger Freundeskreises auf Vertreter von
Universitäten, Highschools und des Houston
Community College, das im Prinzip unserer
Volkshochschule entspricht. Die Adressen
von Leipziger Schülern, die eine Brief
freundschaft beginnen möchten, wurden
gerne entgegengenommen. Gleichzeitig
wurde von den Lehrern gefragt, wie weit das
computergestützte Mailbox-System in Leip
zig sei, da die amerikanischen Kids lieber
mit Computern als mit traditionellem Brief
papier kommunizieren.
Die gegenseitigen Besuche der Rotary
Clubs Houston und Leipzig vor bereits zwei
Jahren waren eine der ersten Austauschak
tivitäten zwischen den beiden Städten und
hatten prägenden Einfluß bei der Entwicklung
zur Städtepartnerschaft gehabt. So war es
ein besonderes Ereignis für die Leipziger
Delegation, Gäste des River Oaks Club beim
Luncheon-Meeting zu sein.
Offiziell wurde es dann am 14. Juli. Am
Vormittag besuchte die Leipziger Delega
tion eine Versammlung des Städteparla-
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ments im Rathaus von Houston. Erstaunlich,
daß diese große Stadt mit ca. vier Millionen
Einwohnern nur von 16 Parlamentariern un
ter der Leitung von Mayor Bob Lanier regiert
wird. In Amerika werden viele administrative
Arbeiten durch privates Engagement
ehrenamtlich geregelt. Zwei Beispiele ver
deutlichen die Unterschiede: Im Vorfeld
des Weltwirtschaftsgipfels der G7 reinigten
Pfadfindergruppen und die „Old Ladies"
freiwillig und unentgeltlich die Parks und
Anlagen-in Deutschland hätten sich alle
darüber aufgeregt, daß das Stadtreini
gungsamt nicht genug unternimmt. Oder -
wer einen Hausanbau plant, fragt das frei
gewählte und ehrenamtlich wirkende Gre
mium seiner Nachbarschaft. Nur dieses
Gremium erteilt oder verweigert die Bauge
nehmigung. Schneller, effektiver und ge
rechter als jeder Behördenapparat.
Zurück zum Stadtparlament, dessen Mit
glieder die Städtepartnerschaft einstimmig
beschlossen und eine entsprechende Re
solutionunterzeichneten. DamitwarderWeg
frei zum offiziellen Akt am Nachmittag. Er
freulich, daß die Vertragsunterzeichnung kein
isoliertes Thema zwischen Houston und
Leipzig war.
Die Eröffnungszeremonie des Sister City
Intemational-Kongresses bildete eine wür
dige Bühne. Vor über 2 000 Delegierten aus
42 Nationen hielt Friedrich Magirius seine
Begrüßungsrede in englisch. Unter der Lei
tung von Thomaskantor Georg Christoph
Biller sang der Houstoner KnabenchorWerke
von Johann Sebastian Bach, und demon
strierte damit die enge Verbundenheit beider
Städte.
Den Abschluß der offiziellen Begegnungen
bildete eine Podiumsdiskussionin der
Deutsch-AmerikanischenHandelskammer.
Wirtschaftsdezernent Christian Albert Jacke
und Ingrid Findeisen von der Industrie- und
Handelskammer zu Leipzig vertraten die
Leipziger Interessen und informierten über
die aktuelle wirtschaftliche Situation sowie
Investitionsmöglichkeiten. Das Interesse der
amerikanischen Geschäftsleute war genau
so groß, wie das Wissen über Deutschland,
Sachsen und Leipzig klein ist. Deutlich wurde
bei dieser und anderen Begegnungen, daß
noch sehr viel Informationsarbeit zu leisten
ist, damit auch für Amerikaner verständlich
wird, daß „Leipzig kommt".
Dieser Besuch in Houston war geprägt
von vielen persönlichen Kontakten. Von Ge
sprächen und gemeinsamen Überlegungen,
wie die soeben begonnene Städtepartner
schaft mit Leben gefüllt und vor allem leben
dig gehalten werden kann. Persönliche
Kommunikation istzwar aufwendig, aber am
intensivsten.
Zu dieser Erkenntnis kam auch ich bei
meinen Gesprächen mit Universitätsvertre
tern.
Zum Stand wissenschaftlicher und
universitärer Beziehungen
zwischen Leipzig und Houston
Die Region Houston ist ein universitäres
Zentrum, ca. eine Viertelmillion Studenten
arbeiten und leben hier.
Die bedeutendsten Universitäten in der Re
gion Houston sind nach den Studenten
zahlen:
Un ivers i ty o f Houston 32 698
Texas A&M Un ivers i t y 39 465
R i c e U n i v e r s i t y 4 0 8 8
und auf medizinischem Gebiet
Baylor College of Medicine 1 076.
Letzteres ist ein selbständiger Teil des Texas
Medical Centers, das mit ca. 65 000 An
gestellten der weltweit größte zusammen
hängende medizinische Komplex ist. Das
Texas Medical Center ist im wahrsten Sinne
des Wortes eine Stadt in der Stadt.
Zwischen dem Baylor College of Medicine
und dem Bereich Medizin der Universität
Leipzig bestehen bereits gute Kontakte. Der
zeit wird ein Vertrag mit dem Ziel der Zusam
menarbeit sowie des Austausches von Wis
senschaftlern und Studenten vorbereitet.
1991 weilte der Augenarzt Dr. Rohrwacher
in Houston bei Prof. Gunter von Noorden,
einem weltberühmten Strabologen, der
diesen Besuch erwiderte. Organisiert wurde
dieser Aufenthalt vom Rotary Club.
Frau Dr. Pustwoit vom Institut für Mikrobio





zu einem Studienaufenthalt in Houston. Der
Gegenbesuch einer Kollegin vom Medical
Center Houston erfolgte 1993. Auch zwei
Houstoner Medizienstudentinnen lernten
Leipzig und die Arbeit an der Universität
kennen.
Für den ehemaligen Studenten und jet
zigen Doktoranden des Bereich Amerika
nistik Stefan Röhrbein verbinden sich mit
Houston besondere Erinnerungen. War doch
er es, der fast per Zufall die ersten Kontakte
zwischen Leipzig und Houston schuf. Im
September 1990 während seiner USA-Reise
in Alexandria (bei Washington D.C.) fragte
er bei der Leiterin der Dachorganisation für
Städtepartnerschaften nach, ob eine Stadt
Interesse an Kontakten mit Leipzig hätte. So
gelangteer an Frau AngelikaSchmidt-Large,
gebührtige Leipzigerin und späteres
Gründungsmitglied der Houston-Leipzig
Sister City Association.
Stefan Röhrbein hatte aber neben dem
allgemeinen Interesse am Kontakt zur texa-
nischen Bevölkerung noch ein ganz persön
liches -seine Forschungsarbeit.
So gelang es ihm durch Herrn Dr. Nestor
P. Rodriguez, einen Soziologen, der genau
zu seinem Themenschwerpunkt in Houston
Forschung betrieb, Beziehungen aufzuneh
men. Herr Röhrbein hatte vor, mit einem
stadtsoziologischen Ansatz den Einfluß der
Houstoner Latinos als Akteure auf urbane
Entwicklung in der, Free-enterprise'Stadtdes
Südwestens, Houston, zu untersuchen. Die
se Bevölkerungsgruppe war gegenüber den
Weißen und Afroamerikanern enorm in den
80er Jahren gewachsen, auch weil Houston
in diesen Jahren eine schwere Krise durchlief.
Es gelang Herrn Röhrbein mit Hilfe finan
zieller Unterstützung des DAAD und durch
eigene Arbeit im Land zwei Studienaufent
halte zu organisieren und sogar Prof. Rodri
guez zweimal zu guatemaltekischen Immi
granten nach Guatemala zu begleiten.
Begeistert berichtete er von seinem Stu
dienaufenthalt, dergroßen Gastfreundschaft
und den hervorragenden Arbeitsbedingun
gen in Houston.
Auch auf dem Gebiet der Germanistik gibt
es rege Kontakte.
Prof. Deth Gish und Prof. Reschke von der
University of Houston boten ihre Unterstüt
zung an. So werden insbesondere interes
sierte Germanistikstudenten der Universität
Leipzig gesucht, die in Houston ein Teilstu
dium absolvieren wollen und gleichzeitig
durch aktive Lehrtätigkeit diesen Aufenthalt
finanzieren. Interessant sind auch Unter
bringungsmöglichkeiten in sogenannten
Houstoner „Patenfamilien"-die sicherste
Möglichkeit, Land, Leute und Sprache ken
nenzulernen. Dies stellt eine große aber
auch recht attraktive Herausforderung dar.
Prof. Klaus Weissenberger von der Rice
University -TDept. of German - istder Leiter
der Arbeitsgruppe Universitäten der Hou
ston-Leipzig Sister City Association. Auch
von dieser Seite sind sicher vor allem auf
dem Gebiet der Germanistik Kontakte zu
erwarten.
Etwas komplizierter ist es dagegen -
einmal aufgrund vorhandener Sprachbar
rieren und zum anderen wegen des vielfach
noch fehlenden Interesses an Universitäten
der ostdeutschen Bundesländer-in dem
Bereich der Wirtschaftswissenschaften, dem
mein spezielles Interesse gilt. Hier stehen wir
noch am Anfang. Ich bin jedoch der festen
Überzeugung und erste Absprachen mit
der University of Houston und der Rice Uni
versity verdeutlichen das, daß wir auch hier
zu Wissenschaftler- und Studentenaus
tausch kommen werden, um gemeinsame
Forschungsprojekte für die Zukunft ins Auge
zu fassen.
Margit Enke
Für weitergehende Informationen stehen zur
Verfügung: \ ^





Tel. 4 9411 20
Frau Christiane Gräfenhain
c/o Akademisches Auslandsamt
HG, 3. Etage Zi. 41




Im Rahmen des HEP vergibt der DAAD
Auslandsstipendien für promovierte Nach
wuchswissenschaftler aus den neuen Län
dern. DieStipendien sind zu weiterqualifizie
renden Studien- und Forschungsarbeiten
im Ausland bestimmt.
Bewerbungen sind in alle Länder außer
halb der BRD und für alle Fachrichtungen
möglich. Es werden Auslandsaufenthaltevon
3 bis zu 12 Monaten gefördert, mit einer
Verlängerungsmöglichkeit bis zu einer Ge
samtdauer von 24 Monaten. Sollte es für die
Durchführung des Forschungsvorhabens
erforderlich sein, können außerdem Zu
schüsse für eine Vorbereitungsreise an die
Gasthochschule sowie für einen drei- bis
vierwöchigen Sprachkurs gewährt werden.
Außerdem stehen auf Antrag Mittel für
Sachkostenbeihilfen für Fachbücher und
Kongreßbesuche während der Stipendien
laufzeit zur Verfügung.
Die ungekürzte Programmausschreibung
liegt vor im Akademischen Auslandsamt,
HG, 3. Etage, Zi. 21,
FrauRemer,Tel.7 19 23 53.




Postfach 20 04 04, 53134 Bonn,
Telefax 02 28/88 24 44,
Tel. 02 28/8 82-3 84 oder -4 18
Die vollständigen Unterlagen sollten späte
stens 3 Monate vor der Auswahl im DAAD
vorliegen; Auswahlen finden in der Regel im
Februar, Juni und Oktober statt.
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Kolloquium der Arbeitsgruppe
„Sachsen im 20. Jahrhundert"
Langzeittrends und Wandlungen in alten
Industrieregionen unter dem Einfluß poli
tischer Umbrüche im 20. Jahrhundert
Mit seinem ersten Kolloquium trat das von
der Volkswagen-Stiftung geförderte Projekt
der Arbeitsgruppe „Sachsen im 20. Jahr
hundert" in den wissenschaftlichen Diskurs
mit Historikern aus Deutschland, Polen,
Tschechien, Schweden und den USA. Breit
gefaßtes Thema waren „Langzeittrends und
Wandlungen inalten Industrieregionen unter
dem Einfluß politischer Umbrüche im
20. Jahrhundert." DieTeilnehmerdiskutierten
zwei Tage lang in vergleichender Sicht die
Wechselwirkungen zwischen politischen
Umbrüchen sowie den damit einhergehen
den langfristigen Entwicklungen auf wirt
schaftlichem und sozialem Gebiet. Zuvor
war bereits Ende letzten Jahres von der
Arbeitsgruppe eine Kurzstudie vorgelegt
worden. Sie thematisierte Sachsens Wirt
schaft im Wechsel politischer Systeme im
20. Jahrhundert, seine strukturelle Entwick
lung und die sozialen Problemfelder vom
Ausgang des Ersten Weltkrieges bis in die
frühen 60er Jahre.
Wohl keine der alten Industrieregionen
Europas ist in gleichem Maß von politischen
Umbrüchen betroffen beziehungsweise
strukturpolitischen Entscheidungen abhän
gig gewesen. Schon die erste Phase der
Industriellen Revolution, deren Anfang für
Sachsen etwa mit dem Beginn des 19. Jahr
hunderts anzusetzen ist, wurde wesentlich
durch die auf dem Wiener Kongreß diktierten
Gebietsverluste geprägt, welche Sachsen
mehr als die Hälfte seines Territoriums ko
steten. Mit dem Aufgehen im Deutschen
Reich wurden neue Rahmenbedingungen
geschaffen, nicht zuletzt aufgrund der
traditionellen Exportorientiertheit. Die mit dem
Ersten Weltkrieg und den Friedensregelun
gen verbundenen gravierenden Verände
rungen der Weltwirtschaftsbeziehungen tra
fen Sachsen empfindlicher als die meisten
anderen Regionen Deutschlands, dazu gin
gen mit den tarifpolitischen Veränderungen
nach der Novemberrevolution bisherige
Lohnkostenvorteile zurück. Dirigistische
Maßnahmen während der NS-Herrschaft
leiteten tiefgehende Strukturveränderungen
ein, die in der SBZ und frühen DDR teils
zurückgenommen, teils fortgesetzt wurden,
bis in den fünfziger Jahren ein deutlicher
Strukturwandel einsetzte. Die letzten Jahre
zeigten auch bei der sächsischen Industrie
erhebliche Schwierigkeiten, unter marktwirt
schaftlichen Konkurrenzbedingungen zu
bestehen und scheinen ihre Auflösung ein
geleitet zu haben. In Verfolgung dieser
Probleme leistete das Kolloquium nun seinen
Beitrag zur Prüfung, welche Rolle Sachsen
im nationalen Wirtschaftsrahmen spielte, wie
sich regionale, nationale und internationale
Prozesse verschränkten oder auch mitein
ander kollidierten. Dabei erwiesen sich
Rückblicke in das 19. Jahrhundert und Ver
weise bis zum vorläufigen Endpunkt 1989
als unverzichtbar.
Der erste Komplex thematisierte wirt
schaftliche und soziale Trends und Wand
lungen in alten Industrieregionen. Entspre
chend den Forschungsschwerpunkten der
Referenten standen Themen zur sächsischen
und thüringischen Geschichte im Mittelpunkt,
wobei eine Konzentration auf die Folgejahre
des Zweiten Weltkrieges zu verzeichnen
war. Die Jenaer Teilnehmer Jürgen John
und Anette Dunkel untersuchten die Ent
wicklung Thüringens vom Ende des Ersten
Weltkrieges bis 1952, Klaus Megerle (Berlin)
verdeutlichte die unterschiedlichen Indu
strialisierungstypen in Sachsen und Würt
temberg, Waclaw Dlugoborski (Katowice)
das Einwirken politischer Einflüsse auf die
wirtschaftliche Entwicklung Schlesiens und
Marie Bauerova(Plzen) die Wandlungen bei
den Skoda-Werken. Die Leipziger Teilnehmer
Ulrich Heß und Gottfried Dittrich analysierten
wirtschaftliche und soziale Wandlungen im
Umfeld des Zweiten Weltkrieges bzw. der
DDR-Gründung. Schließlich stellte Ralf En
geln (Bochum) ein Forschungsprojekt zur
Geschichte der SDAG Wismut vor.
Thema des zweiten Diskussionskomple
xes waren politische Strukturen und Bewe
gungen im Zeichen politischer Umbrüche,
wobei die unterschiedlichsten Ebenen be
trachtet wurden. Thomas Adam (Leipzig)
untersuchte die präzedenzlose Entwicklung
des örtlichen Gewerkschaftskartells von
1916-1920, die Bochumer Beate Häupel
und Matthias Seidel sozialdemokratische
Strategien in Thüringen und Südwestsach
sen sowie Torsten Kupfer die sozialdemo-
kratischeMitgliederstrukturimanhaltinischen
Gebiet. Werner Bramke (Leipzig) verdeut
lichte für 1917-1934 das Spannungsfeld
zwischen Sachsen und Leipzig, wobei er
darauf verwies, daß die wirtschaftliche Po
sition der Messestadt eine besondere
Berücksichtigung in der sächsischen Lan
despolitik bedingte. Weiterhin untersuchten
Michael Rudioff (Leipzig) parlamentarische
Struktur- und Sozialpolitik sowie Birgit Gü
tersloh (Dresden) die Vertretung sächsischer
Außenwirtschaftsinteressen gegenüber dem
Reich.
Im dritten Komplex wurden politische
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Umbrüche, regionale Entwicklungen und
mentale Prägungen in ihrem Zusammenhang
betrachtet. Beiträge kamen von Detlef Brie-
sen (Siegen) zu Geschichte und Regional
bewußtsein im Ruhrgebiet, Karl Heinrich Pohl
(Bielefeld) zu Wirtschaft und Wirtschafts
bürgertum in Sachsen, Peter Hübner (Pots
dam) über industrielle Arbeit im Niederlau-
sitzer Braunkohlenrevier sowie Kerstin
Kretschmer (Leipzig), welche die Umwelt
folgen des sächsischen Braunkohlenabbaus
und der mit ihm verbundenen Industrialisie
rung untersuchte. Rosemarie Marynitsch
behandelte Befragungen von Arbeitern und
Angestellten zur Nachkriegsgeschichte,
Achim Dresler den Umgang mit ausländi
schen Arbeitskräften und Wolfgang Uhlmann
(alle Chemnitz) Sozialismuserfahrungen des
Mittelstandes seiner Region.
Im letzten Komplex standen soziale Ent
wicklungen in den politischen Umbrüchen
dieses Jahrhunderts zur Diskussion, einge
leitet von Solvejg Höppner (Leipzig) zu Wan
derungsbewegungen nach und in Sachsen.
Weiterhin sprachen Ewald Frie (Münster),
Andreas Wagner (Rostock), Rüdiger Stutz
(Jena), DanielaWeber(Leipzig) und Manfred
Jahn (Dresden).
Eine ganze Reihe von Referaten führten
zu intensiverer Diskussion, so die von Bo
Strath (Schweden) angeschobene nach dem
Typus des Unternehmers und die von Karl
Heinrich Pohl kommenden Gedanken zu
Kompromißfähigkeit und liberaler Entwick
lung in Sachsen vor dem Ersten Weltkrieg.
Damit kann das Kolloquium insgesamt
gesehen als gelungener Auftakt des Projek
tes zur sächsischen Geschichte gewertet
werden. DieZusammenarbeit mit Historikern
in Sachsen, anderen Bundesländern und
dem Ausland wird im Rahmen kleinerer
Veranstaltungen, eines zweiten Kolloquiums
Anfang 1995 und eines Abschlußkolloquiums





Am 21. Oktober 1993 fand im Hotel Inter
continental die feierliche Eröffnung der Leip
ziger Zweigstelle der Südosteuropa-Gesell
schaft statt. Der langjährige und verdienst
volle Präsident der Gesellschaft, Dr. Walter
Althammer, betonte in seiner Begrüßung,
daß es für das Präsidium unabdingbar ge
wesen sei, in Leipzig die erste Zweigstelle
der neuen Bundesländer zu eröffnen. Das
ergebe sich u. a. auch aus den langen
Traditionen, die Leipzig mit Südosteuropa
wissenschaftlich, ökonomisch und kulturell
verbinde.
Dr. Frank-D. Grimm, Stellvertreter des Di
rektors des Instituts für Länderkunde, wurde
zum Leiter derZweigstelle in Leipzig berufen.
Dr. Grimm erwartet auch von der neu eröff
neten Zweigstelle, daß sie die engen wis
senschaftlichen, ökonomischen, kulturellen
und persönlichen Beziehungen nutzen und
erweitern werde.
Dr. Grimm begrüßte ganz besonders
herzlich das Ehrenmitglied derGesellschaft,
Professor Dr. Hermann Gross, Em. o. Pro
fessor der Universität München. Hermann
Gross fühlt sich mit Leipzig in besonderer
Weise verbunden; hat er doch hier studiert,
promoviert und habilitiert. In den zwanziger
und dreißiger Jahren hat er sich um den
Aufbau der wirtschaftswissenschaftlichen
Südosteuropa-Forschung an der Universität
Leipzig verdient gemacht.
Den Festvortrag hieltAkad. Prof. Dr. Mircea
Malitzaaus Bukarest zu demThema „Culture,
Democracy and War in the Balkans". Der
Staatsminister für Wissenschaft und Kunst
Sachsens, Professor Dr. Meyer, unterstrich
in seinem Grußwort die besondere Bedeu
tung der Eröffnung der Zweigstelle der SOG
fürdie Universität und für das Land Sachsen.
Auch er verwies auf die guten und langen
Traditionen in den Beziehungen zu Südost
europa, mit denen man sich weiter befassen
müsse.
Die Universität sowie das Institut für
Länderkunde bemühen sich, im Zusam
menwirken mit der Südosteuropa-Gesell
schaft, Außenstelle Leipzig, um die konkrete
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Verleihung des Förderpreises „Studenten forschen" mit Staats
sekretär Noack, Dr. Falle vom Springer-Verlag, Preisträgerin
Dr. Schlaudraff und Jury-Vorsitzendem Dr. Geidel (v.r.n.l.).
Foto: Leipner
Gestaltung der Zusammenarbeit mit Süd
osteuropa. Prof. Dr. Z. Antal von der Eötvös
Loränd Universität in Budapest sprach am
InstitutfürLänderkundezu „Geographischen
Auswirkungen der Agrarreform in Ungarn".
Im Oktober fand an der Universität das Ru-
mänistik-Symposium statt.
An dieser Stelle soll noch auf einige Be
mühungen der Juristenfakultät verwiesen
werden:
-Professor Dr. Bahri Öztürk, Vizedekan der
Universität Izmir, sprach am 9. Juli 1993 zum
Thema „Die Reform der türkischen Strafpro
zeßordnung vom 1.12.1992 und der Schutz
der Menschenrechte". Beziehungen zu tür
kischen Universitäten sollten fortgesetzt
werden.
- Aus Anlaß des II. Deutsch-ungarischen
KolloquiumsüberStrafrechtund Kriminologie
in Budapest wurde über Möglichkeiten der
Kooperation mit Ungarn, insbesondere mit
Szeged, gesprochen.
- Die Vereinigung der Jurastudenten „Elsa"
verwirklicht bereits ganz konkrete Vorstel
lungen der Zusammenarbeit mit ungarischen
Studenten.
So gesehen war die Eröffnung der Zweig-
stelleLeipzig der Südosteuropa-Gesellschaft
eine vernünftige Entscheidung, die weitere
gute Möglichkeiten für die Universität und
für die Stadt eröffnet. Wir sollten sie nutzen.
Dr. jur. Josef Bischof
Juristenfakultät und Mitglied der Südost
europa-Gesellschaft, Zweigstelle Leipzig
Studentenarbeiten auf Ärztekongreß
Vom 8. bis 10. Oktober 1993 fand der
4. Deutsche Ärztekongreß Dresden statt, an
dessen Ausrichtung die Universität Leipzig
vielfältig beteiligt war; ihre Mitarbeiterwirkten
im Kuratorium (Prof. Geiler), Wissenschaft
lichen Beirat(Prof. Geyer, Prof. Wohlgemuth)
und Organisationskomitee (Doz. Gruber)
sowie als Moderatoren (Prof. Geyer, Prof.
Reuter) und Vortragende (Prof. Geiler, Prof.
Reuter, Dr. Voigt, Prof. Hauss, Doz. Schen
ker, Prof. Wohlgemuth). Das Hauptprogramm
umfaßte die Foren Rheumatologie, Geriatrie,
Herz-Kreislauf, Gastroenterologie und Not
fallmedizin. Außerdem wurden 12 Satelliten
symposien durchgeführt. Thematisch rich
teten sich die Veranstaltungen sowohl an
den Allgemeinmediziner als auch den
Spezialisten in eigener Niederlassung und
im Krankenhaus. Ein besonderes Programm
war für Studenten vorgesehen: Rahmenbe
dingungen Medizinstudium. Es referierten
B. Wohlgemuth (Leipzig) über die Studien
reform aus der Sicht medizinischer Fakul
täten, W. Ascher (Köln) über das Gesund
heitsstrukturgesetz - Zulassen oder Sein
lassen, G.Boelcke(Mainz)überGrundsätze
der Prüfungsgestaltung nach der Appro
bationsordnung für Ärzte- Die Arbeitsweise
des Institutes für medizinische und pharma
zeutische Prüfungsfragen und H.-T. Lenzen
(Mainz) zu den psychometrischen Qualitäten
der Multiple-Choice-Methode (Moderator:
P. Wunderlich, Dresden).
Ein Höhepunkt des Kongresses war der
vom Springer-Verlag Berlin und der Deut
schen Krankenversicherung gestiftete För
derpreis „Studenten forschen" in Höhe von
20000 DM. Es waren 24 Arbeiten eingereicht
worden. Dabei lagen die LeipzigerStudenten
mit 5 Arbeiten an zweiter Stelle nach Hei
delberg (6). Zwei der Leipziger Arbeiten
waren nach dem Urteil der Jury unterden besten
fünf. Den Preis erhielt Dr. Kirsten Schlaudraff
(Freiburg i. Br.) für ihre Arbeit: „Experimen
teller Einsatz des angiogenetischen Wach
stumsfaktors HBGF-I zur in vivo-Kultur neuer
funktioneller Gefäßstrukturen". BW
1. Sächsischer Internistenkongreß
Die aus den drei ehemaligen Regionalge
sellschaften für Innere Medizin der Regie
rungsbezirke Chemnitz, Dresden und Leip
zig hervorgegangene und 1992 neugegrün
dete Sächsische Gesellschaftfür Innere Me
dizin veranstaltete vom 11.-13.11.1993 in
Chemnitz den 1. Sächsischen Internisten
kongreß. Der Kongreß stand unter dem Motto
„Rationelle Diagnostik in der Inneren Medizin
- Bewährtes und Überflüssiges". 300 Säch
sische I ntemisten aus dem niedergelassenen
Bereich, aus Krankenhäusern und Univer
sitäten nahmen teil und diskutierten rege
über moderne diagnostische Strategien bei
inneren Erkrankungen. Das wissenschaft
liche Programm war in 11 Subthemen unter
gliedert. Das erste befaßte sich mit dem
rationellen Einsatz nuklearmedizinischer
Methoden bei endokrinologischen, Herz
kreislauf-, pulmologischen, gastroenterolo
gischen, onkologisch-hämatologischen und
nephrologischen Krankheiten sowie dem
von Tumormarkern bei verschiedenen Malig
nomen. Im zweiten Abschnitt wurden juristi
sche Probleme bei internistisch-diagnosti
schen Eingriffen referiert. Der dritte Komplex
war der Diagnostik von bronchopulmonalen
Erkrankungen gewidmet. Der vierte Teil be
faßte sich mit der modernen gastroenterolo
gischen Diagnostik. Das fünfte Subthema
enthielt Vorträge zur Diagnostik neurologi
scher und rheumatischer Erkrankungen. Der
sechste Topic stand unter kardiologischen
Aspekten, der siebente befaßte sich mit
Stoffwechsel-Endokrinologie. Der achte
Komplex enthielt Vorträge zur Bedeutung
von Sonographie und CT/MRT sowie zur
Lymphom- und Hypertonie-Diagnostik. Der
neunte Bereich enthielt freie Vorträge, der
zehnte Beiträge zur Diagnostik kardiopul
monaler Erkrankungen. Der elfte Komplex
umfaßte 17 Postervorträge zur speziellen
Diagnoseproblematik vorwiegend metabo
lischer, endokrinologischer und Herzkreis
laufkrankheiten. 20 Wissenschaftler des Be
reichs Medizin unserer Universität waren mit
13 Vorträgen bzw. mit 3 Tagungs- und Po
stervorsitzen (Prof. Schauer, Prof. Scher
baum, Prof. Reuter) auf dem Kongreß ver
treten. An vier sächsische junge Wissen
schaftlerinnen wurde der Max-Bürger-
Förderpreis der Sächsischen Gesellschaft
für Innere Medizin verliehen, davon zwei von
der Universität Leipzig.
Prof. Dr. med. Wolfgang Reuter
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4. Zahnärztetag Sachsen
Am 15. Oktober 1993 lud die Zahnärzte
kammer Sachsen zum 4. Zahnärztetag und
1. Helferinnen-Tag in die Stadthalle nach
Chemnitz ein; er stand unter der wissen
schaftlichen Leitung von Prof. Dr. K. Merte,
UniversitätLeipzig.Nachder Eröffnung durch
den sächsischen Kammerpräsidenten Dr.
Lüddecke überbrachte Staatssekretär Nees
vom Ministerium für Gesundheit und Soziales
Grüße des Staatsministers an dieTeilnehmer.
In seinen Ausführungen bezeichnete er die
kürzlich beschlossene Zulassungsbe
schränkung für die Studienrichtung Zahn
medizin in Sachsen auf 100 Studenten pro
Studienjahr als vernünftig und akzeptabel
für die betroffenen Ausbildungsstellen in
Leipzig (60 Studenten) und Dresden
(40 Studenten). Es folgten Grußworte des
Präsidenten der Bundeszahnärztekammer
Dr. Willmers an die sächsischen Zahnärzte.
Danach begann das wissenschaftliche
Vormittagsprogramm unter Leitung von Herrn
Prof. K. Merte (Leipzig). Zu Beginn stellte Dr.
Fabry (Dortmund) die Strategie einer effek
tiven Praxishygiene vor dem Hintergrund
von Allergien, AIDS und Hepatitis dar.
Der sodann angekündigte Beitrag „Der
Patient hat das Wort" war etwas völlig
Unerwartetes. Der Kabarettist Tom Pauls
reizte mit seinen Kindheits- und Jugenderin
nerungen an diverse Zahnarztbesuche die
Lachmuskeln des Publikums. Auch bei den
Versen Lene Voigts und Ausschnitten aus
aktuellen Kabarettprogrammen blieb kein
Auge trocken. Für uns Leipziger interessant:
Herr Pauls machte vor ca. 15 Jahren auch
Bekanntschaft mit unserem studentischen
Behandlungssaal in der „Nürni" und empfand
ihn als „... Rinderoffenstall mit angeschlos
sener Fleischerei ..."!!,
Der folgende Referent, Prof. Merte (Leip
zig), ergriff gleich die Gelegenheitzur „Rich
tigstellung" und zeigte Anti-Diapositive zum
Thema „RinderoffenstaH". Nach der 1991
erfolgten Rekonstruktion des konservieren
den Ausbildungsbereiches in der Nürnber
ger Straße wurde am 13.10.1993 das Zentrum
in der Brambacher Str. 89 feierlich eröffnet.
Keine Spur von Stall mehr, aber für alle
Patienten offen! Damit verfügt dieser Fach
bereich über eine moderne und zukunfts
trächtige Struktur in einem Ausbildungsge
biet, welchem der höchste klinische Curri-
cularnormwert zukommt.
Weiter widmete sich der Referent dem
Thema Zahnerhaltung und stellte zahnfarbe-
ne adhäsive Restaurationen aus Kunststof
fen und Keramikvor. Diese Werkstoffe erleben
derzeit in Zusammenhang mit der Amalgam
diskussion einen rasanten Entwicklungs
schub. Daher stießen die Ausführungen zur
praktischen klinischen Anwendung sowie die
wissenschaftlichen Prüf ergebnisse auf großes
Interesse bei den Zuhörern.
Den wissenschaftlichen Aussagen lagen
Untersuchungsergebnisse aus dem seit
1991 laufenden DFG-Forschungsprojekt
„Amalgamalternative Füllungstherapie",
insbesondere Arbeitsanteile der For
schungsgruppe M. Fröhlich, E. Hirsch,
E. Schröder und D. Hanner in Zusammenar
beit mit der Abteilung Elektronenmikroskopie
am Fachbereich Biowissenschaften (Dr. H.
Schneider) zugrunde.
Zahnerhaltung bei erkrankter Wurzel? Die
Untersuchung von Prof. G. Schmalz (Re
gensburg) zu Dichtigkeit und Gewebever
träglichkeit von Wurzelkanalfüllungsmate-
rialien war ermutigend und gaben den
Anwesenden Hilfestellung bei der wissen
schaftlich fundierten Auswahl des richtigen
Materials der riesigen Angebotspalette.
Zahnerhaltung bei erkranktem Zahnhalte
apparat? Prof. H. H. Renggli (Niederlande)
stellte Probleme in der Diagnostik und Be
handlung dieser Erkrankungen dar und
zeigte aktuelle Entwicklungsrichtungen auf.
Das Resümee hier: kurzzeitige Erfolge sind
fast ein leichtes, längerfristige müssen von
Zahnarzt und Patient erkämpft werden.
Entscheidend: zur rechten Zeit das richtige
Instrument und Medikament sachkundig
eingesetzt. Der Zahnärztetag, der von einer
Dentalschau im Foyer derStadthalle begleitet
wurde, ist den Veranstaltern gut gelungen.
Dem nächsten Zahnärztetag wäre ein grö
ßeres Zeitvolumen für den wissenschaftli
chen Teil, einschließlich Diskussionen, zu
wünschen.
Dr. med Regina Purschwitz
Poliklinik für Konservierende Zahnheil
kunde und Parodontologie
Vom Signaltransfer in Immunzellen
zur Immuntherapie
Ein Bericht über die 24. Jahrestagung der
Gesellschaft für Immunologie in Leipzig
Vom 29.9. bis 2.10.1993 fand in Leipzig die
24. Jahrestagung der Gesellschaft für Im
munologie statt. Es war das erste Mal, daß
die 1968 gegründete Gesellschaft für Immu
nologie diese Tagung in einer Stadt eines
neuen Bundeslandes durchführte. Leipzig
hatte sich dafür als Austragungsort angebo
ten und ist von den Teilnehmern in überzeu
gender Weise als solcher angenommen
worden. Der KleineSaal des Gewandhauses
und die Hörsäle und Foyerflächen des
Hörsaalgebäudes boten großzügig Platz für
die wissenschaftlichen Foren. Die Moritzba
stei, Gewandhaus, Oper und Thomaskirche
zeugten von der großen Kulturdichte in
unserer Stadt. Die räumliche Nähe dieser
Stätten erlaubten die intensive Nutzung
sowohl des wissenschaftlichen als auch des
kulturellen Angebots. Viele Besuche der Ta
gung brachten das dem Veranstalter
gegenüber lobend zum Ausdruck.
Nach Leipzig sind insgesamt mehr als
600 Teilnehmer aus 15 Ländern - darunter
eingeladene Gäste aus den ehemaligen
Ostblockstaaten-unddenUSAgekommen.
Sie wurden vom Rektor der Universität,
Magnifizenz Prof. C. Weiss, und von Herrn
Stadtrat Tiefensee in Vertretung des Ober
bürgermeisters begrüßt. Beide hoben in ihren
Grußreden die Leipziger Tradition in Wis
senschaft, Wirtschaft und Kultur hervor. Es
war der ausgesprochene Wille der Organi
satoren, die nach der politischen Wende in
Mittel- und Osteuropa reduzierten Kontakte
zu den Ostblockstaaten zu reaktivieren. So
wurde in einem Meeting am Rande der
Tagung intensiv diskutiert, welche Wege zu
einer für beide Seiten nützlichen Zusam
menarbeit beschritten werden können und
es kamen viele Vorschläge, die so unter
schiedlich waren wie die Bedingungen der
einzelnen Staaten. Die Verhältnisse für Wis
senschaft und Forschung sind in den bal
tischen Staaten anders als in der Tschechi
schen Republik und Ungarn. Maßgebliche
Persönlichkeiten aus der Gesellschaft für
Immunologie begrüßten die Initiative der
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Organisatoren und sagten ihre volle Unter
stützung zu. Die Deutsche Forschungsge
meinschaft und das Staatsministerium für
Wissenschaft und Kunst des Freistaates
Sachsen förderten das Unternehmen durch
Übernahme der hauptsächlichsten Kosten.
Das wissenschaftliche Programm gliederte
sich in Symposien und Workshops. Die The
men der Symposien wurden vom Organi
sationskomitee ausgewählt. Bei der The
menwahl spielten die früheren Forschungs
felder der fünf neuen Bundesländer eine
Rolle.
In den drei Symposien ging es um die
Regulation der Immunglobulin E-Produktion,
um die Kooperation der Immunzellen über
den Zell-Zell-Kontakt und über lösliche Bo
tenstoffe und deren Rezeptoren und um die
Signalübertragung aus den Zell-Zell-Kon-
takten in das Innere des Lymphozyten. In
den Symposien kamen kompetente Wissen
schaftler, die eigens zu dieser Veranstaltung
eingeladen wurden, zu Wort.
Einen anderen Charakter hatten die
18 Workshops. Die Themen umfaßten im
wesentlichen den gesamten Forschungs
gegenstand der Immunologie. Basis für die
Workshops wardie Posterpräsentation. Viele
junge Wissenschaftler aus den immunologi
schen Laboratorien der Grundlagenfor
schung und der klinisch angewandten For
schung erhielten die Möglichkeit, ihre wäh
rend des laufenden Jahres erzielten For
schungsergebnisse darzustellen. Diebesten
Beiträge wurden für einen Kurzvortrag in
den Workshopsitzungen ausgewählt. Mit den
Mitteln aus eingeworbenen Firmenspenden
konnten die Organisatoren 65 Beiträge von
jungen Wissenschaftlern mit einem Stipen
dium auszeichnen. Bei den sich verknap
penden Reisemitteln wurde diese Unterstüt
zungfreudig angenommen. Nachteilig wirkte
sich aus, daß die Posterausstellung unter
extremer räumlicher Beengung durchgeführt
werden mußte. Dadurch und wegen eines
gedrängten Zeitplanes konnte eine direkte
Diskussion vorden Postern nur in begrenztem
Umfang stattfinden. Hier muß in Zukunft
mehr Raum und Zeit geboten werden.
Es ist wohl kaum möglich, die Breite und
Vielfalt der vorgetragenen Resultate in dem
Bericht anklingen zu lassen. Einige Höhe
punkte sollen herausgegriffen und in ver
ständlicher Weise dargestellt werden.
Immunologie, was ist das?
Die Immunologie ist die Lehre von den Ab
wehrmechanismen des Körpers nach innen
und außen. Wichtig ist die spezifische Er
kennung von Fremd und Selbst. Solange
das Immunsystem nach seinen physiologi
schen Regeln funktioniert, gibt es keine
merklichen Probleme. Infektionen durch Bak
terien, Viren, Pilze u. a. werden über spezi
fische und unspezifische Abwehrprozesse
überwunden. So heilt ein Schnupfen im Ver
lauf von ein bis zwei Wochen aus.
Bei Störungen der Abwehr von außen
kann es einerseits bei Defiziten in den
Immunfunktionen zu schweren, ja lebens
bedrohlichen Infektionen - am meisten be
kannt ist das erworbene Immunschwäche-
syndrom AIDS - kommen und andererseits
zu überschießenden Immunreaktionen, die
als Allergie einen immer breiteren Raum
einnehmen. BeiStörungen der Abwehr nach
innen wird einerseits dem Entstehen von
Tumoren Vorschub geleistet. Tumorzellen
tragen Strukturen an ihrerOberfläche, die zu
deren Erkennung und Elimination führen
sollten. Bei Störungen in diesen Prozessen
entziehen sich dieTumorzellen der Abtötung
und entwickeln sich vorbei am Immunsystem
zu einem klinisch manifesten Tumor. Zum
anderen führen Störungen der Abwehr nach
innen zu Autoimmunerkrankungen. Das sind
Erkrankungen auf dem Boden einer gestörten
Selbsterkennung bzw. Selbsttoleranz. Das
Immunsystem richtet sich gegen das Gewe
be des eigenen Körpers und zerstört in
einem chronischen Krankheitsprozeß nach
und nach lebenswichtige Organe und Struk
turen, wie Gelenke bei der Rheumatoid-
Arthritis, die Nieren beim Lupus erythemato
des oder endokrine Organe wie beim Typ I
Diabetes mellitus. Ob es sich um allergische
Erkrankungen oder um Autoimmunprozes
se handelt, immer gehen diese Prozesse mit
Entzündungsreaktionen einher, an denen
die Zellen des Immunsystems und seine
Botenstoffe beteiligt sind.
Die Immunologie befindet sich derzeit in
einer Phase, in der neue Erkenntnisse über
die Ursachen von Krankheiten ein sehr kon
kretes Stadium erreichen und zum Teil direkt
in neue therapeutische Konzepte umgesetzt
werden. Aufmerksamkeit erfahren dabei -
gewissermaßen als Schaltstellen der Im
munreaktionen - einerseits lösliche Signal
moleküle (Zytokine), andererseits Rezep
toren, mit denen Zellen auf direktem Wege
Signale austauschen (Adhäsionsmoleküle).
Während die Zytokinforschung schon gut
etabliert ist, stellt sich das Gebiet der
Adhäsionsmoleküle bislang in Deutschland
eher schwach entwickelt dar. Als universelle
Erkennungs- und Signalmoleküle bei Zellin
teraktionen sind Adhäsionsmoleküle prak
tisch in allen Phasen von Immunreaktionen
beteiligt. So sind sie für die Erkennung von
Krankheitserregern, für die Abtötung von
infizierten Zellen oder Tumorzellen und die
Wanderung der Lymphozyten im Körper
notwendig. Sie spielen auch eine wichtige
Rolle bei Entzündungsvorgängen und bei
unerwünschten Immunreaktionen wie Trans-
plantatabstoßung oder Autoimmunreaktio
nen. Das Schema (Abb. 1) führt uns vor
Augen, wie Blutzellen aus dem Blutstrom
über Aktivierungsvorgänge und chemotak
tische Reize an den Ort der Immunreak
tionen ins Gewebe auswandern. Aus diesen
Zusammenhängen bieten sich neue Thera
piemöglichkeiten in ganz verschiedenen
Gebieten an (Autoimmunkrankheiten, Aller
gien, Kreislauferkrankungen, Infektions
krankheiten , Organtransplantationen).
Ein anderes aktuelles Gebiet waren die
Regulationsmechanismen bei der Produktion
von Immunglobulin E. Das IgE ist das wich
tigste immunologische Bindeglied bei der
Auslösung einer allergischen Erkrankung.
Allergiker neigen auf im einzelnen noch nicht
voll erschlossenen Wegen, eindringende
Antigene - oder in diesem Fall Allergene -
mit der Bildung von IgE zu beantworten,
während Nichtallergiker gar nicht oder mit
der Bildung von IgG reagieren. Die Regu
lation des IgE ist also das Schlüsselereignis
für die Allergieentwicklung. B.Stadler, Bern,
hat das komplizierte Wechselverhältnis in
einem Schema (Abb. 2) zum Ausdruck ge
bracht. In dieser Abbildung sind neben den
immunologischen Arealen auch das Zen
tralnervensystem und das Endokrinium ein
gebunden. Von da aus wird die Immun-
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antwort moduliert, was ja erfahrene klinische
Allergologen ohne weiteres bestätigen kön
nen. Auf dem Boden neuer immunologischer
Kenntnisse eröffnen sich neue Therapie
ansätze, um das Ausmaß der IgE-Produktion
zu mindern. Die Forschung auf diesem Sektor
hat insofern ein außerordentliches Interesse,
weil Allergien die bei weitem häufigsten
Erkrankungen mit einem immunologischen
Hintergrund sind. Ca. 20% der Europäer
leiden an allergischen Erkrankungen mit
mehr oder weniger gesicherten Auslöse
mechanismen.
Auf der 24. Jahrestagung wurden auch
Ergebnisse aus der eigenen Einrichtung,
dem Institut für Klinische Immunologie der
Universität Leipzig, dargestellt. Dr. U. Sack
und Mitarbeiter haben in Zusammenarbeit
mit Wissenschaftlern der Klinischen Arbeits
gruppe für Rheumatologie der Max-Planck-
Gesellschaft in Erlangen einen neuartigen
experimentellen Ansatz zur Erforschung der
Rheumatoid-Arthritis etabliert, eine human/
murine Arthritis in der SCID-Maus. Dabei
wurden SCID-Mäusen Gewebestückchen
von rheumatoider Synovialmembran des
Menschen in das Kniegelenk übertragen.
Die sich entwickelnde Entzündung im Gelenk
der Maus wies typische Merkmale eines
rheumatoiden Pannus (aggressive Binde-
gewebsvermehrung) auf, woran sowohl
humaneZellenalsauch Mauszellen beteiligt
waren. Damit steht ein Modell zur Verfügung,
an dem Immunmechanismen und therpeu-
tische Beeinflussung einer von humanen
Zellen ausgelösten und unterhaltenen
Arthritis in vivo erforscht werden kann. Bei
der Bearbeitung pathogenetischer Aspekte
wird die Rolle einzelner Zellpopulationen
während der Gelenkzerstörung und ihre
Regulation durch Zytokine und Adhäsions
moleküle untersucht. Außerdem besteht mit
der human/murinen Arthritis in der SCID-
Maus erstmalig die Möglichkeit, monoklonale
Antikörper gegen humane Zellen vor der
Anwendung am Menschen auf ihre Wirk
samkeit im lebenden Organismus zu unter
suchen. Die Arbeiten werden vom Bundes
ministerium für Forschung und Technologie,
von der Deutschen Forschungsgemein-
Abbildung 1:
schaff und von der Alexander von Humboldt-
Stiftung unterstützt. Diese Forschungsarbeit
stellt auch ein Beispiel dafür dar, wie
wissenschaftliches Know how in einem kur
zen Zeitraum über Kooperation und Förde
rungsprogramme in den neuen Bundeslän
dern etabliert werden konnte.
Wenn man die drei Tage der wissen
schaftlichen Konferenz zusammenfaßt, darf
als positive Bilanz neben dem Austausch
wissenschaftlicher Ergebnisse die Überwin
dung von Klischees gesehen werden. Letz
teres stellt einen wesentlichen Schritt in dem
Prozeß des Zusammenfindens der Men
schen in den alten und neuen Bundesländern
dar. Durch die Erneuerung der Kontakte mit
den ehemaligen Ostblockstaaten sind auch
europäische Dimensionen angeklungen.
Damit hat sich Leipzig einmal mehr als Ort
erwiesen, der zur europäischen Verständi
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Rolling Adhäsion
Weiße Blutzellen wandern mit Hilfe von
Adhäsionsrezeptoren in Entzündungsgebiete ein.









1904 kam bei B.G.Teubner als Abhandlung
der Königlich Sächsischen Gesellschaft der
Wissenschaften eine umfangreiche Arbeit
heraus; längst vergriffen wird noch heute
nach ihr gefragt. Es handelt sich um eine
Statistik der deutschen Universitäten, die
Gründungsdaten, Fakultäten, Immatrikula
tionen, Studiendauer, Promotionen, Dozen
ten, Professoren über fünf Jahrhunderte
aufgelistet und im Text erklärt - eine immense
Leistung mit einem Heer von Zahlen, und
das zu einer Zeit, als man den Computer
noch nicht kannte.
Bei Erscheinen der Schrift „Die Frequen
zen der deutschen Universitäten" war der
Verfasser gerade außerordentlicher Profes
sor für Nationalökonomie an der Universität
Leipzig geworden, nachdem er seit 1899
schon als Privatdozent in Leipzig mit größten
Erfolg gelehrt hatte. Er las nahezu alles, was
damals in den Bereich der „Staats- und
Kameralwissenschaften" gehörte: Statistik,
Geschichte der Nationalökonomie und des
Handels, Handels- und Verkehrspolitik, Geld-,
Kredit-, Bank- und Börsenwesen und Sozial
politik. Bekannt und berühmt waren seine
öffentlichen Vorlesungen im Wintersemester,
Sonnabend nachmittags um 4-5 Uhr im
Auditorium Maximum, das die Hörer kaum
fassen konnte - sein erstes Sonnabendthe
ma 1899 lautete: Theorien des modernen
Sozialismus.
Dieser tätige Mann war Franz Eulenburg.
1867 in Berlin geboren, hatte ihn Karl Bücher,
ein Begründer der jüngeren historischen
Schule der Nationalökonomie, nach Leipzig
geholt, habilitiert und mit ihm einen Volks
wirtschaftler gewonnen, der wie er selbst
neben der historischen auch die sozialpoli
tische Richtung des Faches vertrat. Außer
dem gehörte Eulenburg bald zu einer gei
steswissenschaftlichen Avantgarde, die in
engerFühlung mit den Naturwissenschaften
die großen Zusammenhänge der Geschichte
zu erfassen suchte und die mit den Namen
Bücher, Lamprecht, Wundt hinlänglich be
zeichnet ist. Sie fand sich auch zusammen in
der Förderung der Finkenschaft, die sich
gegen die wichtigen Korporationen zu be
haupten hatte.
Inzwischen war Eulenburg in der wissen
schaftlichen Welt bekannt und geachtet. Ein
Fachartikel nennt seine Aufsätze, manche
vom Umfang eines Buches, „schlechthin
vorbildlich". 1917, nach Büchers Emeritie
rung, hoffte er auf dessen Lehrstuhl; unter
fadenscheinigem Vorwand, „er sei noch nicht
voll erprobt", wurde er ihm verweigert. Es
blieb ihm 1917 nur die Technische Hoch
schule Aachen. Kurz Kiel, endlich 1921 die
Handelshochschule Berlin, mit der die glück
lichste, erfolgreichste Zeit seines Lebens
begann. Sie endete plötzlich 1933 mit der
Machtübernahme der Nationalsozialisten,
denen Eulenburgs liberale und soziale An
sichten von den Grenzen des staatlichen
Einflusses auf die Wirtschaft nicht paßte.
Noch blieb er persönlich ungeschoren. 1938
erschien in der Schweiz sein Hauptwerk
„Allgemeine Wirtschaftspolitik", für Deutsch
land war es verboten. Die Statistik, mit der er
einst begonnen hatte, vertrieb ihm - so sagte
er- „die trüben Stunden". 1943, kurz nach
seinem 76. Geburtstag, wurde er unter küm
merlichem Vorwand verhaftet; zermürbt von
Verhören, ging er im Gefängnis zugrunde.
Als Todestag wird der 28. Dezember ange
geben. Seine Vaterstadt Berlin zählt ihn zu
ihren verfolgten Wissenschaftlern.
In Leipzig war Eulenburg 18 Jahre lang
Privatdozent und außerordentlicher Profes
sor. Gefördert von Karl Bücher, Verfasser
streitbarer Aufsätze über heikle Themen wie
die Verbesserung der Lage der Nichtordina-
rien, hat er die „Staats- und Kameralwissen
schaften" seiner LeipzigerZeit angeregt und
gefördert. Zu seinem 50. Todestag gibt die
Sächsische Akademie der Wissenschaften
„Die Frequenzen der deutschen Universitä
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OA Dr. R. Robel:
Diagnostische und klinische Bedeutung
dopplersonographischer Perfusionsmes
sungen uteroplazentarer, fetoplazentarer
und fetaler Gefäße bei Schwangerschaften
mit drohender Frühgeburt oder sonographi





Aufbau und Anwendung eines immunolo
gischen Testverfahrens unter Verwendung
monoklonaler Antikörper zur Bestimmung
von nativem und transformiertem Alpha2-
Makroglobulin im menschlichen Blut. Er
gebnisse erster klinischer Untersuchungen
in einer gesunden Probandengruppe und in
verschiedenen Patientengruppen
Susanne Briest:
Untersuchungen zu den Wechselwirkungen
des Alpha2-Makroglobulins mit immobili
sierten Metallen
Frank Augustin:
Zur Geschichte des Insektizids Dichlordi-
phenyltrichloräthan (DDI) unter besonderer
Berücksichtigung der Leistungen des Che
mikers Paul Müller (1899-1965)
Joachim Eisenreich:
Wandlungen in der zahnheilkundlichen
Versorgung der Bevölkerung des Regie
rungsbezirkes Düsseldorf im Zeitraum von
1815 bis 1914
Frank Igor Weimann:
Die Auswirkungen des ersten Weltkrieges
auf die psychiatrische Betreuung in den
sächsischen Landes-Heil- und -Pflegean
stalten in der Zeit von 1914 bis zum Beginn
der zwanziger Jahre
Sabina Oala:
Die soziale Lebensweise sozialpsychiatrisch
begleiteter chronisch schizophrener Frauen
und Männer eines psychiatrischen Sektors
der Stadt Leipzig 1989/90
Dipl.-Med. Katrin Hünersen:
Maligne Tumoren im Hals-Nasen-Ohren-
Bereich bei Kindern, Jugendlichen und
jungen Erwachsenen
Dipl.-Stom. Hans-Frieder Budai:




Zur Rolle der Fibroblasten bei der Entstehung
der Polyposis nasi
Matthias Steinert:
Die Resorption von Alkoholen über die intakte
Haut und die Beeinflussung des Blutalko
holspiegels
Dipl.-Med. Burkhard Schneider:
Zum Wandel der alters- und geschlechtsab
hängigen Verteilung der Karzinome im
Sektionsgut in drei Untersuchungszeiträu
men der Jahre 1924-1986
Barbara Seeliger und Falk Seeliger:
Zum Einsatz ultramorphometrischer Metho
den in der Diagnostik peroxisomaler Er
krankungen
Dipl.-Med. Ute Fischer:
Probleme der Sauerstoffversorgung unter
Hämodilution in der frühen postoperativen
Phase nach kardiochirurgischen Eingriffen
Volker Junhold:
Das Verhalten der postoperativen bioelektri
schen Duodenalaktivität unter dem Einfluß
der Gastroenterohormone Pentagastrin und
Somatostatin im chronischen Versuch am
Hund
Tina Lutsch:
Das autonome Schilddrüsenadenom: Diag
nostik, Therapie und Nachbetreuung
Dipl.-Stom. Eva Jungmeister:
2. Stichprobenuntersuchung einer ausge
wählten Bevölkerungsgruppe in Chemnitz
unter besonderer Berücksichtigung psy
chosozialer Faktoren (Typ A-Verhalten, Ar-
beitscharakteristika und sozialen Bezie
hungen) im Vergleich zu den Ergebnissen
des 1. Surveys
Dipl.-Med. Kathrin Machill:
Der Einfluß der Hyperthyreose auf die Herz
funktion
Dipl.-Med. Wolfgang Poelchen:





scher und biorheologischer Eigenschaften




Untersuchungen an der Gelenkknorpel-
Pannus-Grenze bei Rheumatoid-Arthritis
Dipl.-Med. Ina Sorge:
Untersuchungen zum Wert der Analytik der
Liquor- und Serumelektrolyte und anderer
Parameter im Verlaufe bakterieller Meningi-
tiden
Dipl.-Med. Angelika Barth:
Der Glukosestoffwechsel unter der Hyper-
thermie-Therapie maligner Tumoren im Kin
desalter
Torsten Prietzel:
Diagnostik und Therapie der ischämischen
aseptischen Hüftkopfnekrose des Erwach
senen im Zeitraum 1970-1992. Ausblick auf
neue diagnostische und therapeutische
Verfahren
Dorothea Stäudtner:
Retrospektive Analyse von intraoperativen
Komplikationen bei der Erst- und Reimplan
tation von Totalendoprothesen des Hüftge
lenkes sowie die Erfassung der möglichen
Ursachen unter Verwendung der computer
gerechten Datenverarbeitung
Claudia Albani:
Eine methodenkritische Einzelfallstudie zur
Erfassung von Übertragung und repetitiven
26




untersuchungen bei Lokführern der Deut
schen Reichsbahn unter besonderer Be
rücksichtigung von Parametern des Herz
rhythmus und des subjektiven Eigenzu
standes
Dipl.-Med. Matthias Schwager:
Die Versuche zur Etablierung der Rassenhy
giene an der Leipziger Universität während
des Nationalsozialismus unter besonderer
Berücksichtigung des Lebens und Wirkens
von Hermann Alois Boehm
Dr. med. Klaus-Dieter Reichert:




Untersuchungen zum politischen Sprach
gebrauch im Diskurs der katalanischen
Nationalisten von 1894-1917. Zur Sprache
Prat de la Ribas als politisch-ideologisch
theoretischem Hauptvertreter des katalani
schen Nationalismus von 1900 bis 1917
Veterinärmedizinische Fakultät
Peter Nitsch:
Das Einkochen von Fleisch- und Wurstwa
ren - Eine Literaturstudie
Studienprogramm Agrarwissenschaft
Diplomagraringenieur Kerstin Barth:
Zusammensetzung und Bewertung von
Herdensammelmilch ohne und nach Ab
sonderung von Ganzeuter- oder Viertelge
melken mit erhöhter elektrischer Leitfähigkeit
der Milch von Kühen
Abdou Abdul llah:
Vergleichende Untersuchungen zur Erfas
sung der Transformation labiler Phosphate
mittels chemischer Auszüge und eines An-
ionenaustauschers
Fakultät für Philosophie und
Geschichtswissenschaft
Diplomlehrerin Gabriele Starke:




Mütterlichkeit und Kinderseele. Zum Zu
sammenhang von Sozialpädagogik, bür
gerlicher Frauenbewegung und Kinderpsy
chologie zwischen 1899 und 1933-ein
Beitrag zur Würdigung Martha Muchows
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Eigentumswohnungen
Leipzig-Lindenau, an der Philippus-
kirche, 14 ETW im vollsanierten Altbau,
gute Verkehrsanbindung, Wfl.von49 m2
bis 75 m2, Bezug 1/94, z.B.: 2-ZL-Whg.,
W fl . 5 4 m 2 1 9 4 . 0 0 0
Leipzig-Gohlis, ruhige Wohntage,
23 Eigentumswohnungen, 18 WE im
sanierten Altbau, 5 WE Neubau, Wohn
einheiten zwischen 33 u. 85 m2 Wohn
fläche, Baubeginn 1/94, z.B.: 2-ZL-
W h g . , W fl . 5 8 m 2 2 1 9 . 0 0 0
Panitzsch, 5 NB-ETW. ruhige Wohn
lage, extravagante Grundrisse, Baube
ginn 11/93, Bezug 12/94, Wohnflä
chen von 63 m2 bis80 m2, z.B.: 2-ZL-
W h g . , W fl . 6 3 m 2 2 6 4 . 6 0 0
Leipzig-Neuschönefeld, zentrums
nah, 10 Eigentumswohnungen und
2 Gewerbeeinheiten im vollsanierten
Altbau, Wohnflächen von 63m2 bis
78 m2, Bezug 3/94, z.B.: 3-Zi.-Whg.,
W o h n f l ä c h e 7 8 m 2 3 1 2 . 0 0 0
Leipzig, neue ETW im Wohngebiet
Lindenau, Fertigstellung 5/94, z.B.: 2-
Zi.-Whg., Wfl. 74m2,325.600 zzgl. TG-
S t p l . 6 . 0 0 0 = 3 3 1 . 6 0 0
Leipzig-Gohlis, Neubau-Eigentums
wohnungen in sehr schöner Wohnlage,
günstige Verkehrsanbindung ins Stadt
zentrum, 6 Wohneinheiten, 2- bis 4-Zi.-
Wohnung, mit sehr guter Ausstattung, Bal-
kone, Aufzug, Tiefgarage, z.B.: 2-Zimmer-
Wohnung, Wohnfläche 74 m2, 367.500
zzgl. TG-Stpl. 25.000= 392.500
Leipzig-Süd, 11 Eigentumswohnungen
im sanierten Wohnhaus, Baudenkmal,
sehr gute Wohnlage, Nähe Landes
zentralbank und Regierungspräsidium,
günstige Verkehrsanbindung, Wohn
flächen zwischen 87 m2 u. 117 m2,
z.B.: 3-Zimmer-Wohnung, Wohnflä
c h e 9 6 m 2 4 3 0 . 4 7 0
Leipzig-City, repräsentatives WGH,
exkl. Lage, Musikviertel, in unmittelba
rer Nähe des amerik. Generalkonsulates
sowie des ehemaligen Reichsgerichts
hofes bzw. des Neuen Rathauses,
Neubau mit nachempfundener histori
scher Straßenfassade, exklusive Innen-
ausst, 12 Eigentumswohnungen, Wohn
flächen von 58 m2 bis 154 m2, Gesamt-
Wfl. 1.028 m2, z.B.:3-Zimmer-Wohnung,
Wfl. 83 m2 514.600 zzgl. Tiefgaragen
s t e l l p l a t z 2 7 . 5 0 0 = 5 4 2 . 1 0 0
Häuser
Wiederitzsch, EFH, Wfl. 100 m2, Grd.
490 m2, Bj. 1957, gute Bausubstanz,
f r e i 3 8 0 . 0 0 0
Markranstädt, Siedlungslage, Einfa
milienhaus, Wohnfläche 130 m2, Grund
stück 454m2, Bj. 1955, vollunterkellert,
Öl-Zentralheizung, Dach modernisiert,
f r e i w e r d e n d 4 8 0 . 0 0 0
Leipzig-Großzschocher, Doppelhaus
hälfte in schöner Siedlungslage, 8 Zim
mer, Wohnfläche 130 m2, sehr gute
Ausstattung, modernisiert, Öl-Zentral
heizung, Grd. 1.133 m2, mit Baum
bestand, Gartenhaus, Teich, Bj. 1928/
29, Veranda, Terrasse, freiwerdend
F r ü h j a h r 9 4 6 8 0 . 0 0 0
Nordöstl. Landkreis von Leipzig, exkl.
Flachdachvilla mit ruhigem Umfeld, Wohn
fläche 230 m2, Grundstück 2.000 m2 mit
exklusiver Gestaltung, Schwimmbad
und Gästehaus, verschieden große Son
nenterrassen, Alarmanlage, reichlich Wirt
schaftsräume, wertvolle Stuckdecken,
Sauna, Doppelgarage mit Carport,
nach Kauf freiwerdend 1.200.000
Mehrfamilienhäuser/
Kapitalanlagen
Leipzig-Connewitz, MFH, 6 WE, Wfl.
261 m2, Grundstück 145 m2, Bj. 1889,
Baudenkmal, 1 WE frei 195.000
Altranstädt bei Leipzig, WGH, 2gesch.
Laden 120 m2 Nutzfläche, frei, 2 WE,
Wfl. 140 m2, Grd. 1.810 m2, 2 Garagen
frei, Lagerhalle und 2 WE frei, JME
1 8 . 0 0 0 3 2 0 . 0 0 0
Dessau, Sachsen-Anhalt, Nähe Bau
haus, schöne Wohnallee, MFH, 4 WE,
Wohnfläche 539 m2, Grd. 603 m2,2 WE
f r e i 3 5 0 . 0 0 0
Zeitz, gute Wohngegend, MFH mit
Hinterhaus, 9 WE, Wfl. 556 m2, Grd.
817 m2, Bj. 1918, Gebäude sanie-
rungsbed., JME 20.128 360.000
Leipzig-Stötteritz, MFH und Neben
gebäude mit sehr guter Verkehrsan
bindung, 8 WE, Wohnfläche 535 m2,
1 Gewerbeeinheit mit Nebengebäude
mit 65 m2 Nutzfläche, Baujahr 1900,
Putzfassade mit Jugendstilelementen,
Dachgeschoß ausbaubar, 1 Wohnein
heit im Erdgeschoß frei 600.000
Dr. Lübke Immobilien




In nachfolgendem Text werden Fragen ge
stellt und beantwortet, wie sie immer auch
wieder an den Personalrat des Hochschul
bereichs in dessen Sprechstunden heran
getragen werden. Auf diese Weise kommt
ein „Interview"zustande, das unverkennbar
die Handschrift der Info-Blätter des Perso
nalrates trägt.
Dienstvereinbarungen -
wer mit wem wozu weshalb??
1. Wer schließt eigentlich mit wem eine
Dienstvereinbarung, was ist das überhaupt,
zu welchem Zweck wird sie geschlossen
und welchen Gegenstand hat sie?
Das ist so kompakt und komplex, daß man
die Frage im hier zur Verfügung stehenden
Rahmen eigentlich nicht beantworten kann:
kurz gesagt, wird eine Dienstvereinbarung
zwischen Personalrat und Dienststellen-,
also Universitätsleitung abgeschlossen, um
wesentliche Fragen des Dienstbetriebes,
die nicht bereits durch übergeordnete Ver
träge bspw. Tarifabkommen, genauestens
geregelt sind, exakter zu fassen. Es geht
also nicht darum zu vereinbaren, daß bereits
bestehende Verordnungen, Gesetze, Ab
kommen u.dgl. eingehalten werden, sondern
darum, wie sie für unsere konkreten Gege
benheiten auszugestalten sind. Um ein kon
kretes Beispiel zu benennen - ein Alkohol
verbot am Arbeitsplatz ist durch die entspre
chenden Vorschriften festgeschrieben,
hierzu bedarf es keiner Dienstvereinbarung.
Wenn dennoch eine solche in der Diskussion
ist oderwar, dann geht es um solche Fragen,
wie zu verfahren ist, wenn es zu Verstößen
gegen dieses generelle Alkoholverbot kommt
und ob auch Ausnahmen beim Alkoholkon
sum während der Arbeitszeit zulässig sind.
2. Wer regt nun eine Dienstvereinbarung an?
Das kann im Prinzip jeder, wobei dann die
Anregungen sicher durch die Universitäts
leitung, alsodas Rektoratskollegium, als auch
durch den Personalrat zu prüfen sind, der
hier sein Initiativrecht nach § 83 SächsPersVG
nutzen kann. Im Beispiel „Alkoholverbot"
ging die Initiative nicht von uns aus, und hier
istauch noch nicht abzusehen, ob es wirklich
zum Abschluß einer Vereinbarung kommt.
Der Personalrat nimmt generell gern Hinwei
se und Anregungen entgegen, zu welchen
Problemfeldern der Abschluß solcher Ver
einbarungen notwendig oder sinnvoll wäre;
abgeschlossen wird eine Dienstvereinba
rung dann immer zwischen Dienststellen
leitung und Personalrat (oder Personalräten
- eine ganze Reihe von Fragen kann den
Personalrat des Bereiches Medizin ebenso
betreffen, so daß hier eine zusätzliche
Abstimmung erforderlich ist).
3. Könnten Sie vielleicht mal ein paar Bei
spiele benennen, wo Universität und Perso
nalrat solche Vereinbarungen bereits abge
schlossen haben?
Ja, natürlich, obwohl das noch nicht allzu
viele sind - man kann eine Dienstvereinba
rung nicht erzwingen, hier müssen sich je
weilige Interessenlagen treffen. Beispiels
weise ist es uns nicht gelungen, eine Dienst
vereinbarung zur Regelung der Arbeitszeit
für den Zeitraum des Jahreswechsels her
beizuführen - hier erwies sich ein Konsens
zwischen Universitätsleitung und Personalrat
als nicht möglich. Abgeschlossen wurde
eine solche Dienstvereinbarung bisher zu
den Grundsätzen und Verfahrensweisen bei
der Stellenbesetzung im Rahmen der neuen
Universitätsstruktur (vgl. Verwaltungsrund
schreiben Nr. 6 vom 2.6.92-hier wurde
beispielsweise festgeschrieben, daßein po
sitives PK- oder FK-Votum Voraussetzung
für eine Weiterbeschäftigung ist, aber auch,
daß die soziale Schutzwürdigkeit bei der
Personalauswahl zu berücksichtigen ist und
Kolleginnen, die nur aufgrund „mangelnden
Bedarfs" ausgeschieden sind, einen „Wie-
dereinstellungsbonus" haben), eine weitere
Dienstvereinbarung gibt es auf dem Gebiet
der Qualifizierung/Weiterbildung. Den ge
nauen Text dieser Dienstvereinbarungen
können Sie im Universitätsjournal Nummer
4/92 auf den „gelben Seiten" nachlesen.
4. Und was ist so aktuell in der Diskussion?
Oh, das ist eine ganze Menge. Der Perso
nalrat tritt dafür ein, daß die gegenwärtig
aktuelle Neuregelung, z. T. auch Flexibili
sierung der Arbeitszeit in vielen - v. a. tech
nischen - Bereichen der Universität in einer
Rahmendienstvereinbarung festgehalten
wird, schon um die legitimen Rechte - auch
Datenschutzrechte - der Universitätsange
hörigen effektiv zu schützen. Eine Arbeits
zeitregelung, die vom „normalen" Dienstbe
trieb abweicht, ist ohnehin zustimmungs
pflichtig, d. h. der Personalrat muß zustim
men, damit ein jeweiliges Konzept eingeführt
werden kann; eine Rahmenvereinbarung
würde hier jeweilige Grundsätze festschrei
ben, die dann durch Anlagen - modifiziert
für einzelne Bereiche - präzisiert werden
könnten. Daß der eigentliche Abschluß von
Dienstvereinbarungen nurzwischen Leitung
der Dienststelle und Personalrat möglich ist,
war in der Vergangenheit wohl ziemlich
unbekannt-hieraus erklären sich beispiels
weise auch die aufgetretenen Irritationen
bei der „Vorlaufdienstvereinbarung" zur
Arbeitszeit im Dezernat 4, bei der die Zu
stimmung des Personalrats zur Einführung
der neuen Arbeitszeit (vorbehaltlich einer
weiteren Überprüfung nach sechs Monaten)
schon lange auf dem Tisch lag, aber nicht
umgesetzt wurde, weil die Verantwortlich
keiten nicht auseinandergepusselt werden
konnten. Ein weiteres Projekt für eine Dienst
vereinbarung betrifft das Thema „Öffentlich
keitsarbeit" - der Personalrat hält bspw. die
gegenwärtige Form, Stellenausschreibun
gen (fast) nur über die Verwaltungsrund
schreiben bekanntzumachen, für korrektur
bedürftig, ebenso wie er mit seinen eigenen
Möglichkeiten, die Universitätsöffentlichkeit
zu erreichen, unzufrieden ist. Schließlich wäre
eine Dienstvereinbarung über die generelle
Zusammenarbeit zwischen dem Büro für
Umweltschutz und Arbeitssicherheit und
unserem Personalrat auf der Basis des
Arbeitssicherheitsgesetzes äußerst wün
schenswert.
5. Die drei Problemkreise würde ich noch
nicht als „ganze Menge" bezeichnen.
Sicher, aber ich war auch noch nicht ganz
fertig, und ich hatte auch schon um weitere
Anregungen gebeten. Der Personalrat hält
es für wünschenswert, zur ganzen Frage der
Prozeduren bei Planung, Beantragung,
Genehmigung von Urlaub - einschließlich
entsprechenden Rückkopplungen, Ent
scheidung von Streitfragen, Übertragung
von Resturlaub in das darauffolgende Ka
lenderjahr usw. usf. - eine Dienstvereinba
rung abzuschließen, zumal es in letzter Zeit
auf diesem Gebiet verschiedene Irritationen
und auch Vorschlägeder Dienststellenleitung




konnte. Eine weitere Dienstvereinbarung -
oder sogar mehrere - sollten dem breiten
Einzug der moderneren Technik an unserer
Universität gelten; hier sind als Beispiele zu
nennen
- die Tätigkeit an Bildschirmarbeitsplätzen
- die Vernetzung verschiedenerComputer-
arbeitsplätze
- die Einführung digitaler Kommunikations
technik.
Gerade letztgenannte Themen sind v. a.
auch aus dem Blickwinkel des Datenschut
zes u. E. unbedingt in einer Dienstvereinba
rung zu regeln.
6. Ich kann mir nicht vorstellen, was da
vereinbart werden soll.
Vielleicht ein paar Erläuterungen zu den
Bildschirmarbeitsplätzen, einer denkbaren
Dienstvereinbarung, die noch ganz am An
fang der Vorbereitungen steht, aber die für
viele Universitätsangehörige von Bedeutung
sein könnte. Hier sind ganz generell Fragen
des Arbeits- und Gesundheitsschutzes
tangiert; deshalb sollten zur Untersetzung
und Ergänzung von bereits existierenden
vielfältigen gesetzlichen Vorschriften und
Normen zusätzliche Vereinbarungen zu fol
genden Problemkreisen getroffen werden;
- zurOrganisation der Bildschirmarbeit, um
eine abwechslungsreiche Tätigkeit zu
gewährleisten (Stichwort „Mischarbeits
plätze");
- zu Art und Umfang der Einweisung in die
Tätigkeit an Bildschirmarbeitsplätzen;
- zu Mitteln und Methoden, die individuelle
Verhaltens- und Leistungskontrollen der
Beschäftigten an Bildschirmarbeitsplätzen
weitestgehend ausschließen;
- zu Modalitäten der vorgeschriebenen
augenärztlichen Untersuchungen;
- zu Grundsätzen der Eingruppierung beim
Einsatz von Bildschirmtechnik zur Unter
stützung bisher ausgeführter Tätigkeiten.
7. Ich sehe schon, da ist eine Menge zu
beachten. Wenn ich meinerseits eine Idee
haben sollte, würde ich mich an den Perso
nalrat wenden.
Das würden wir sehr begrüßen.
Stellenbesetzung akademischer
Mittelbau am Bereich Medizin
Zu diesem Thema fand am 18. November
1993 auf Anregung des Rektors unserer
Universität, Magnifizenz Weiss, im großen
Hörsaal des Institutes für Anatomie eine
Veranstaltung statt, zu der der Personalrat
des Bereiches Medizin und die Vertretung
des Akademischen Mittelbaus eingeladen
hatten.
Neben Magnifizenz Weiss nahmen der
Prorektor für Medizin, Prof. Leutert, und Ver
treter der Verwaltung des Bereiches Medizin
an der Veranstaltung teil.
Der Rektor gab zu Beginn seiner Ausfüh
rungen einen Rückblick auf die Entwicklung
der Universität in den Jahren nach der Wen
de. Er erwähnte dabei lobend die Arbeit
promovierter und habilitierter Wissenschaft
ler, die beim Aufbau der Universitätsverwal
tung erfolgreich tätig geworden sind, und
verwies auf die notwendige Arbeit der
Personalkommission bei diesem Umgestal
tungsprozeß.
Die strukturelle Erneuerung am Bereich
Medizin verlief wegen der Pflegesatzver
handlungen mit den Krankenkassen anders
und benötigte im Anlauf einen wesentlich
längeren Zeitraum als an den anderen Be
reichen der Universität. Im Hochschulbe
reich, zu dem nunmehr auch die verbleiben
den Kapazitäten der Handelshochschule,
der Pädagogischen Hochschule und der
DHfK gehören, mußten mehr als 75% aller
Stellen abgebautwerden. Auch gegenwärtig
kämpft die Universitätsleitung gegen erneute
Reduzierungspläne der Sächsischen
Staatsregierung.
Neben den notwendigen Entlassungen
wären kulturhistorisch bedeutsame Einrich
tungen der Universität Leipzig, wie das Mu
sikinstrumentenmuseum, das Ägyptische
Museum und der Botanische Garten von der
Schließung bedroht.
Magnifizenz Weiss wandte sich, auch in
seiner Eigenschaft als Vorsitzender der
sächsischen Rektorenkonferenz, gegen
einen weiteren Abbau des Stellenpools, der
insbesondere durch die Tatsache ad absur
dum geführt wird, daß an der Technischen
Universität Dresden neue Fakultäten (Medi
zin, Jura, Romanistik) installiert wurden.
Die heutige Situation am Bereich Medizin
schätzte Magnifizenz Weiss gegenüber dem
Hochschulbereich weitaus günstiger ein.
Vom direkten Stellenabbau sind nur wenige
betroffen, da der Stellenplan in der Summe
eine ausreichende Zahl von Stellen für alle
derzeit beschäftigten Mitarbeiter vorsieht.
Als problematisch erweist sich jedoch die
vorgesehene Befristung vieler Stellen, die
der Innovation und der notwendigen Flukta-
tion zur Sicherung von Ausbildungsstellen
geschuldet ist. Dem entgegen stehen sozia
le Aspekte und der Erhalt des Erfahrungs
schatzes langjährig beschäftigter wissen
schaftlicher Mitarbeiter.
Der Rektor versprach, in diesem Interes
senkonflikt über Einzelfallentscheidungen
sozial verträgliche Lösungen durchzusetzen.
Kolleginnen und Kollegen, die wesentlich
älter sind als diejenigen, die in den alten
Bundesländern befristete Oualifikations-
stellen innehaben, dürfen nunmehr durch
den Abschluß befristeter Arbeitsverträge
nicht dafür bestraft werden, daß sie in all den
Jahren derUniversitätundspezielldem Bereich
Medizin die Treue gehalten haben. Für junge
Kolleginnen und Kollegen unter 40 hingegen
sah Magnifizenz Weiss die Befristung ihrer
Arbeitsverträge als den normalen Einstieg in
die wissenschaftliche Laufbahn an.
Das Sächsische Hochschulgesetz legt
zudem in seinen Übergangsbestimmungen
für das Personal fest, daß bei allen Hoch
schuldozenten, Oberassistenten, Oberinge
nieuren und wissenschaftlichen und künst
lerischen Mitarbeitern, die sich am 3. Okto
ber 1993 in einem unbefristeten und unge-
kündigten Arbeitsverhältnis befunden haben,
von einer Befristung abzusehen ist.
In der anschließenden Diskussion wider
sprach der Rektor insbesondere Ansichten,
wonach die Einhaltung eines vom Wissen
schaftsrat empfohlenen Verhältnisses von
befristeten zu unbefristeten Anstellungsver
trägen Priorität vor den sozialen Aspekten
haben sollte. Der sächsische Staatsminister
für Wissenschaft und Kunst, Prof. H. J. Meyer,
äußerte sich bei anderer Gelegenheit in
gleicher Weise, indem er betonte, es müsse
in einem vertretbaren zeitlichen Rahmen
gewährleistet sein, daß ein vernünftiges





Dienstverhältnissen geschaffen werde. In
der Diskussion nahm Magnifizenz Weiss
auch zum Problem der vertikalen Verdrän
gung und zur Arbeit der Auswahlkommis
sionen Stellung. Zur Verdrängung von An
gehörigen des Akademischen Mittelbaus
durch nicht neu berufene Hochschullehrer
alten Rechts erklärte er, eine solche vertikale
Verdrängung dürfte es nicht geben. Hoch
schullehrer alten Rechts, die sich vergeblich
um eine Neuberufung bewerben, dürfen
nicht Stellen des Akademischen Mittelbaus
erhalten, solange für diese Stellen Bewer
bungen aus dem Mittelbau vorliegen.
Die Zusammensetzung der drei am Be
reich Medizin aufgestellten Auswahlkom
missionen wurde bereits vor Monaten vom
Ministerium bestätigt und danach veröffent
lich. Es ist gewährleistet, daß der Leiter der
zur Verhandlung kommenden Einrichtung
hinzugezogen wird, wenn er der Kommission
nicht angehört.
Der Personalrat vertritt die Auffassung, daß
die nach dem Tätigwerden der Besetzungs
und Auswahlkommissionen auszuhändi
genden Änderungsverträge Befristungen nur
bei den Mitarbeitern enthalten dürfen, bei
denen ein sachlicherGrundfürdie Befristung
einer Stelle vorliegt. Das Hochschulrah
mengesetz nennt eine Reihe solcher Gründe.
Danach liegen sachliche Gründe, die eine
Befristung eines Arbeitsvertrages mit einem
wissenschaftlichen oder künstlerischen Mit
arbeiter sowie mit Personal mit ärztlichen
Aufgaben rechtfertigen, dann vor, wenn
- die Beschäftigung des Mitarbeiters seiner
Weiterbildung oder seiner beruflichen Aus-,
Fort- und Weiterbildung dient,
- der Mitarbeiter aus Haushaltmitteln ver
gütet wird, die für eine befristete Beschäf
tigung bestimmt sind,
- der Mitarbeiter besondere Kenntnisse und
Erfahrungen in der Forschungsarbeit er
werben oder vorübergehend in sie ein
bringen soll,
- der Mitarbeiter überwiegend aus Mitteln
Dritter vergütet wird,
- der Mitarbeiter erstmals als wissenschaft
licher oder künstlerischer Mitarbeiter ein
gestellt wird,
- die letzte Hochschulprüfung nicht länger
als vier Jahre zurückliegt.
Der Grund für die Befristung ist im Arbeits
vertrag (Änderungsvertrag)anzugeben. Trifft
ein solcher Befristungsgrund zu, so nennt
das Sächsische Hochschulgesetz die Fri
sten, die dafür in Frage kommen. Sie betragen
für wissenschaftliche Assistenten drei Jahre,
die um weitere drei Jahre verlängert werden,
wenn er die weitere wissenschaftliche
Qualifikation erworben hat oder zu erwarten
ist, daß er sie in dieser Zeit erwerben wird. Im
Bereich der Klinischen Medizin kann das
Dienstverhältnis um weitere vier Jahre ver
längert werden. Eine weitere Verlängerung
ist nicht zulässig.
Oberassistenten im Bereich der Medizin
können befristet auf sechs Jahre angestellt
werden. Wissenschaftliche Mitarbeiter kön
nen befristete oder unbefristete Arbeitsver
träge erhalten. Hochschuldozenten können
für die Dauer von sechs Jahren, im Bereich
Medizin um weitere vier Jahre angestellt
werden.
Wird ein befristeter Änderungsvertrag
ausgehändigt, so ist zunächst zu prüfen, ob
ein sachlicher Grund für die Befristung
angegeben ist. Sodann können ältere Ar
beitnehmer, Alleinerziehende und Schwer
behinderte geltend machen, daß eine Be
fristung bei ihnen in aller Regel nach Ablauf
der Frist mit einem hohen Grad der Wahr-
scheinlichkeitzur Arbeitslosigkeitführen wird.
Der Personalrat empfiehlt daher allen
Mitarbeitern, die triftige Gründe gegen eine
beabsichtigte Befristung ihres vorher unbe
fristeten Arbeitsvertrages geltend machen
können, einen solchen Vertrag nicht vor
schnell zu unterschreiben. Der Personalrat
wird in jedem Einzelfall zu prüfen haben, ob
sachliche oder soziale Gründe vorliegen,
die eine Entfristung des Arbeitsvertrages
erfordern. Kürzere als die im Sächsischen
Hochschulgesetz vorgesehenen Fristen sind
aus der Sicht des Personalrates ungesetz
lich und damit nicht realisierbar.
Unter maßgeblicher Mitwirkung von Univer
sitätsangehörigen wurde am 20.10.1993 von
einer Initiativgruppe, der u. a. Evangelische
und Katholische Studentengemeinde ange
hören, der Verein „Hilfe für ausländische
Studierende in Leipzig" e.V. gegründet. An
liegen des Vereins ist es, ausländischen
Studierenden aller Leipziger Hochschulen
zeitweiligefinanzielle Hilfe in unverschuldeten
Notsituationen zu gewähren, nicht aber
längerfristige Unterstützungen oder Stipen
dienzahlungen zu übernehmen. Zu berück
sichtigen ist auch, daß die Möglichkeiten für
ausländische Studenten, sich durch Ne
benbeschäftigungen den Lebensunterhalt
zu verdienen, vom Gesetz her sehr begrenzt
sind.
Die Ursachen dafür, daß ausländische
Studierende ohne eigenes Verschulden in
die Lage kommen, Lebensunterhalt, Kran
kenversicherung oder Miete nicht mehr zah
len zu können, sind vielfältig:
- Machtwechsel, Bürgerkriege oder Natur
katastrophen in den Heimatländern ver
ändern u. U. die soziale Lage der Eltern
so, daß sie den ursprünglich zugesicherten
Lebensunterhalt für ihre in Deutschland
studierenden Kinder nicht mehraufbringen
können.
- Regierungen, die junge Menschen zum
Studium ins Ausland delegiert haben,
werden zeitweise zahlungsunfähig.
- Studienausfälle durch Krankheit, Schwan
gerschaft, Kleinkinderbetreuung oder an
dere unvorhergesehene Probleme führen
zu besonderen Belastungen, die das Stu
dium ernsthaft gefährden können.
Die Idee zur Gründung eines gemeinnüt
zigen Vereins, der in solchen Fällen helfen
kann, entstand aus der Einsicht, daß die
notwendigen Maßnahmen - bisher durch
staatliche, kirchliche und andere Institutionen
unabhängig voneinander organisiert - durch
Koordination wesentlich wirksamer gestaltet
werden können. Für einen Verein ergeben
sich zudem Möglichkeiten, über Mitglieds
beiträge sowie Spenden von Einzelpersonen
und Institutionen aus Wirtschaft und Gesell
schaft zu Mitteln zu kommen, ohne die eine
wirksame Hilfe unmöglich ist.
DieUniversitätLeipzig.dermitca. 1 500 aus




Studierende der Leipziger Universität in
der Generalprobe zu Wagners „Lohengrin"
im Opernhaus Leipzig Foto: Birkigt
aller in Leipzig immatrikulierten Ausländer
angehört, hat bereits ihre Bereitschaft erklärt,
als Mitglied und Förderer unterstützend zu
wirken. Der Verein bittet jedoch auch jeden
einzelnen Universitätsangehörigen darum,
durch Mitgliedschaft und/oder Spenden auf
das Konto318113448, BLZ86055592(Stadt-
und Kreissparkasse Leipzig) zu seiner
Arbeitsfähigkeit beizutragen. Alle Beiträge
und Spenden sind steuerlich abzugsfähig.
Bescheinigungen darüber werden umge
hend zugesendet.
Für weitergehende Auskünfte steht das
Akademische Auslandsamt der Universität
zur Verfügung.






Frau Dr. Regine Metze, Fakultät für So
zialwissenschaften und Philosophie, infor
mierte die Redaktion, daß sie - anders als es
im Wahlaufruf des Vorstandes des Universi
tätssprecherrates des Akademischen Mit
telbaus zum Ausdruck kommt (Heft 7/93 von
„Universität Leipzig") - bei den Wahlen für
die Selbstverwaltungsgremien der Univer
sität nicht kandidieren wird; sie habe sich
bereits Anfang 1993 aus der Arbeit des
Universitätssprecherrates des Akademi
schen Mittelbaus zurückgezogen.
„Großes Lob zum 300. Geburtstag: In einer
Anstrengung sondergleichen katapultierte
sich die Oper Leipzig mit ihren ambitiösen
Festwochen zum Opernhaus des Jahres",
schreibt die international renommierte Fach
zeitschrift „Opernwelt" in ihrem Jahrbuch für
1993. Und sie hebt hervor, daß sich diese
Einschätzung der Musikkritiker im deutsch
sprachigen Raum neben der aufwendigen
Produktion von Karlheinz Stockhausens
„Dienstag aus Licht" vor allem auf die Urauf
führung von Jörg Herchets „Nachtwache"
sowie auf Istvän Szabös Inszenierung von
Mussorgskis „Boris Godunow" bezieht. Dank
der Unterstützung von Opernintendant Prof.
Udo Zimmermann sowie der Dramaturgin
Regina Brauer waren Studentinnen und
Studenten der Fachrichtungen Musikwis
senschaft und Musikpädagogik dabei, als
es in die „heiße Phase" der Vorbereitungen
der zuletzt genannten Opernaufführungen
ging. Sie beteiligten sich an Werkeinfüh
rungen, Generalproben, diskutierten mit der
Dramaturgin aktuelle künstlerische und tech
nische Fragen und nahmen an der Universität
an einem Gespräch mit dem Komponisten
der Uraufführung teil.
Damit erreichten die Begegnungen
zwischen Vertretern der Oper und Angehö
rigen der Universität, die seit zwei Jahren im
Rahmen der Lehrveranstaltung „Oper live"
stattfinden, ihren bisherigen Höhepunkt und
geben Anlaß für ein nachdrückliches Wort
des Dankes.
Ausgangspunkt für diese Zusammenar
beit, die die Studierenden in das unmittelbare
Arbeitsgeschehen derOpern hineinführt und
den „Machern" sachkundige Publikumsre
aktionen vermittelt, waren ein Besuch von
György Ligetis Oper „Le Grand Macabre"
und ein Vortrag des hierbei Regie führenden
Joachim Herz, der mit seiner Leipziger
Inszenierung von Wagners „Ring" Weltgel
tung erlangte und sich einmal im Jahr an der
Universität einfindet, um über seine jeweils
neuesten Arbeiten Auskunft zu geben. In
zwischen haben die Studentinnen und Stu
denten von Mozarts „Cosi fan tutte" bis hin
zu drei von Uwe Scholz choreographierten
Balletten insgesamt zwölf Aufführungen
verfolgt und erwarten nun die erste Bekannt
schaft mit dem Ensemble der „Musikalischen
Komödie".
Zugleich ergab sich aus diesen Kontakten
unter den Kommilitonen der Wunsch, auch
Prof. Dr. h.c.Kurt Masur bei seiner Probenar
beit mit dem Gewandhausorchester über
die Schulter sehen zu dürfen und namhafte
Leipziger Komponisten wie die Professoren
Siegfried Thiele und Reinhard Pfundt zu
„Werkstattgesprächen" in die Universität
einzuladen sowie an entsprechenden Ver
anstaltungen an der Hochschule für Musik
und Theater teilzunehmen. Die dafür not
wendigen organisatorischen Vorausset
zungen sind inzwischen geschaffen, und
die interessierten Musikstudenten treffen
überall auf offene Ohren und Türen und
werden selbst ergriffen, angeregt und
angezogen von einem kulturellen Klima, das
in Leipzig-wie die Quellen belegen-im
Grunde schon immer zum Studium gehört
hat. Da jedoch seit derWende künstlerische
Möglichkeiten und qualitative Anforderungen
sprunghaft gestiegen sind, stehen auch








H. E. Strüning gehört zu den zwar wichtigen
bildenden Künstlern, die über Jahrzehnte in
Leipzig ansässig und tätig waren, deren
Werk aber wenig oder kaum bekannt ist. Das
ist direkte Folge außerkünstlerischer Einwir
kungen auf die Entwicklung nicht nur der
bildenden Künste in Deutschland seit der
Zeit um 1935. Strüning zog sich 1937, nach
dem er seit 1927 in Leipzig als freischaffender
Maler und Schriftsteller ansässig geworden
war, in ein von ihm damals erbautes Haus in
Machern zurück, das von einem großen
Garten umgeben war. Diesem gehörte fortan
seine Liebe. Er umgab sich mit einem
„Künstlergarten", der ihn und seine erste
Frau, die selbst auch Malerin war, vom Alltag
abschirmte. So wurde er zum Botaniker,
zum Züchter, zum mit der Natur mitlebenden
Beobachter und poetischen Beschreiber.
Denn gleich anderen Künstlern seiner Ge
neration war auch H. E. Strüning mehrfach
begabt, als Maler wie als Schriftsteller, der
nebenbei auch der Musik ergeben war.
Schwerpunkte seines Schaffens als bil
dender Künstler waren unzweifelhaft Zeich
nung, Aquarell und Pastell. Gemälde sind
relativ selten zu finden. Das Streben nach
Ausdruckssteigerung durch Formenver
knappung, durch Bindung der Gestaltung
an die Fläche, durch die Kraft intensiver
Farben und durch Verkürzung von Natur
formen auf zeichenartige Formeln belegt
ebenso die expressionistischen Quellen
seines Werkes wie die starken Stimmungs
werte seiner Arbeiten die Verbundenheit mit
spätimpressionistischer Malerei, vor allem
Dresdener Künstler, unterstreichen. Ex-
pressivität aber wurde zum Grundcharakter
seines Werkes.
Nach dem Ende des 11. Weltkrieges wirkte
H. E. Strüning aktiv an der Neugestaltung
des künstlerischen Lebens in Leipzig mit,
stellte in den ersten Kunstausstellungen flei
ßig aus und arbeitete auch als Kunstkritiker
für LeipzigerZeitungen. Für kurze Zeit wirkte
er seit 1947 neben Walter Arnold, Max
Schwimmer, Ernst Hassebrauk, Elisabeth
Voigt, Egon Pruggmayer u. a. lehrend an der
Hochschule für Grafik und Buchkunst Leip
zig. Er ließ sich seine Schüler individuell
entwickeln und versuchte lenkend durch
das Wort einzuwirken, jedenfalls gab er keine
Korrekturen im akademischen Sinne. Viel
mehr wies er auf die Beispieleder klassischen
Moderne hin, auf Franzosen wie Matisse
und auf die deutschen Künstler des Expres
sionismus. Zu seinen Schülern gehörten u. a.
WernerTübke, später auch Heinz Made und
Bernhard Heisig, aber auch der heute als
Musiker bekannte Gunter Philipp. Seine erste
Klasse aus dem Jahre 1948 ist in einer
Zeichnung W. Tübkes porträtiert, die als
Geburtstagspräsent entstand.
In den Auseinandersetzungen um die
soziale Funktion der Kunst, um ihr Verfloch
tensein mit der sozialen und gesellschaft
lichen Realität mußte seine Grundauffassung
von Kunst als Gestaltung einer Idee als
„formalistisch" erscheinen und es kam zur
Trennung von der Schule. H. E. Strüning zog
sich aus der Öffentlichkeit zurück und lebte
seit 1952 vor allem seiner Kunst, seinem
Garten und seinen Tieren. Zwar gab er
gelegentlich seine Zustimmung zur Veran
staltung von Personalausstellungen, doch
an offiziellen Ausstellungen beteiligte er sich
zwanzig Jahre lang nicht. Erst seit 1972
nahm er an den Leipziger Bezirkskunstaus
stellungen teil. Ein spät unternommener Ver
such, ihn neuerlich für die Hochschule zu
gewinnen, scheiterte.
Wenn er auch stets betont hat: „Ich habe
nie nach Rechts noch Links gesehen, ich
habe nur geschaffen, gestaltet, immer nur
von meinem eigenen Erleben gelebt und
damitweitergearbeitet, immernurder Sache
dienend ... ich weiß nicht, was andere Maler
gemalt haben", so schließt diese Haltung
nicht aus, daß auf sein Werk dennoch
Einflüsse anderer Künstler nachzuweisen
wären (so kann es kaum Zufall sein, wenn
der Formcharakter einiger seiner Blätter
einerseits an Arbeiten von M. Pechstein und
andererseits an Werke von E.Heckel erinnert
und zwar an deren Stilform aus der Zeit um
1912) und daß unter außergewöhnlichen
Umständen die äußere Realität so machtvoll
wird, daß sie in seine Bildwelt ganz unmittel
bar einzudringen vermochte.
1986 wollte die Kustodie der Universität
Leipzig mit einer Werkausstellung den Kün
stler zu seinem 90. Geburtstag ehren. Doch
während der vorbereitenden Arbeiten ver
starb H. E. Strüning am 11. März 1986,
nachdem er Jahre zuvor bereits erblindet
war. Die in der „Galerie im Hörsaalbau" von
September bis November 1986 gezeigte
Ausstellung konnte nur noch seinem Ge
dächtnis gewidmet werden. In der Folge
dieser Ausstellung wurde die Kunstsamm
lung der LeipzigerUniversitätzur Erbin seines
künstlerischen Nachlasses (der schriftliche
Nachlaß befindet sich in der Sächsischen
Landesbibliothek Dresden).
Als 1992 die Vorarbeiten für ein an mehre
ren Orten zu zeigendes Ausstellungsprojekt
unter dem Titel „Expressiver Realismus -
Maler der verschollenen Generation" be
gannen und die Kustodie zur Mitwirkung
aufgefordert wurde, war es fürunskeine Frage,
daß in der Auswahl der in der Ausstellung
vorzustellenden 27 Künstler Werke H. E. Strü-
nings vertreten sein mußten. Sie sind nun
gegenwärtig in der „Galerie im Hörsaalbau" zu
betrachten (bis zum 22.12.1993).
Unter dem Titel „Expressiver Realismus"
werden Künstler vorgestellt, die sämtlich um
die Jahrhundertwende geboren wurden,
deren öffentliche Wirksamkeit während ihres
Lebens zweimal unterbunden wurde. Zuerst
als Folge der Kunstdiktatur der Nationalso
zialisten und ein zweites Mal dank der Diktatur
des Nonfigurativen in den westlichen Teilen
Deutschlands sowie durch die erneuten
Übergriffe der Politik auf die Künste im Zu
sammenhang mit einer durchgreifenden
Politisierung des gesamten künstlerischen
Lebens im östlichen Deutschland, wofür
zuerstdiesog. Formalismus-Diskussion steht
und in deren Folge die Forderung nach
einem „Sozialistischen" Realismus.
So vertreten die in der Ausstellung vertre
tenen Künstler keine „verschollene" Gene
ration, wohl aber sind sie Repräsentanten
einer „Verdrängten Generation", diezweimal
innerhalb einer Generation, im Laufe von
Heinz Eberhard Strüning:
Hahn und Hennen. Um 1960. Öl/Hartfaser 59,8 x 74,6 cm
Inv.-Nr: 250/90
nicht einmal zwanzig Jahren, von einer Wirk
samkeit in der Öffentlichkeit verdrängt wurde,
die in Ausstellungen nicht vertreten war,
vom Kunsthandel (soweit er im Osten
Deutschlands überhaupt existierte) nicht
wahrgenommen wurde, die in der Kunst
publizistik keine oder kaum eine Rolle spielte
und deren Werke von Museen nicht er
worben wurden.
Verschollen waren sie keineswegs, aber
an den Rand bzw. ins Abseits gedrängt zu
werden, das war ihr Schicksal.
Der Titel der Ausstellung „Expressiver
Realismus" basiert auf einer Publikation von
Rainer Zimmermann, der 1980 einen statt
lichen Band „Die Kunst der verschollenen
Generation von 1925 bis 1975" veröffent
lichte. Er gehört neben Dr. B. Küster (Kunst
halle Wilhelmshaven) zu den geistigen Vätern
der Ausstellung. Zimmermann seinerseits
bezog sich auf Werner Haftmann, der 1954
in seinem Buch „Malerei im 20. Jahrhundert"
drei Strömungen europäischer Kunst nach
1920 feststellte und zur Charakterisierung
einer davon „einen expressiven Realismus"
konstatierte, worunter ein Herauswachsen
aus den Positionen des Expressionismus
ebenso zu verstehen ist wie die Betonung
der Realität als auslösendem Element für
künstlerisches Gestalten.
■■ ^ K H
Eine Ausstellung wie die von der Kustodie
gezeigte führt nicht allein schöne Bilder vor,
die sinnliche Erlebnisse auszulösen vermö
gen. Sie ist vielmehr wichtig als Material
sammlung, die die Diskussion um eine neue
Betrachtung der Geschichte der deutschen
bildenden Kunst unseres Jahrhunderts zu
befördern vermag. Das ist der eigentliche
Grund, warum die Kustodie der Universität
Leipzig jetzt diese Ausstellung zeigt.
Rainer Behrends
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